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f . Von den 


Stepolppengehauſen 


aus dem Branönfgen. 
N des Herrn 
J. E. Roques de Maumont, 


Koͤnigl. Großbritann. Profeſſors der Philoſophie, Mitglied 
der Zelliſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft und Prediger 
an der franzoͤſiſchen Kirche in Zelle. 
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Mit ſechzehn Kupfern. 


Quam multa animalia hoc-primum eognovimus feculo? & qui- 
dem multa venientis aevi populus, ignota nobis, ſciet. 
Multa ſeculis tune futuris, cum memoria noftri exoleverit, 


reſervantur. Seneca. Nat. quaeſt. Lib. VII. cap. 31. 


3 e lle, 
Im Verlag der Runge und Richterifchen Buchhandlung. 
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2 e Vollſtändigkeit dieſes Fragments ei⸗ 


nes größeren Werks über die Maturge⸗ 
ſchichte, welches nach dem Ganzen luͤſtern 
macht, da es in einer gedraͤngten Kuͤrze alles 


Merkwürdige, eines zumal ſeit einiger Zeit ſo 
intereſſant gewordenen Theils des Thierreichs 


enthalt; die gute Aufnahme welche es, wie 
nicht anders zu erwarten war, bei Kennern 


gefunden hat, ) nebſt dem Wunſche, daß die 


Ver⸗ 


) In der in den Goͤttingiſchen Anzeigen von 4 
Sachen St. 109. 1782. ſich befindenden Recenſion, 
dieſer Schrift heißt es unter andern. „Wir brauchen 
„blos unſern Leſern zu fagen, daß dem Verfaſſer feine 

eigne anſehnliche Samlung ſatſame Gelegenheit giebt, 
5 2 e 


Verdienſte des gelehrten Herrn Verfaſſers 
noch bekanter werden moͤchten, hat die Ueber⸗ 
ſetzung deſſelben veranlaſſet, um es auch in 
die Haͤnde ſolcher Leſer zu bringen, die der 
franzoͤſiſchen Sprache unkundig ſind. 


Moͤchten doch der Herr Verfaſſer und 
die Herrn Verleger, jener zur weiteren Bear⸗ 
beitung und dieſe zu Uebernehmung der Her⸗ 
ausgabe mehrerer Theile, einer der angenehm⸗ 
ſten und wichtigſten Wiſſenſchaften, genug⸗ 
ſame Ermunterung finden; moͤchten ſie ſich 
doch in Stand geſetzt fehen, ein fo gruͤndliches 
Werk, daß vor vielen ſeines gleichen ſich auf 
eine vortheilhafte Art auszeichnen wuͤrde, nach 
und nach ganz zu liefern! Es iſt zu wuͤnſchen 
| ee 

„die Natur aus ihren Schaͤzen felbft, und nicht blos 

„aus Büchern zu ſtudieren und fie an die bekanten ſo 

„vorzuͤglichen Schriftſtellergaben des Herrn Profeſſors 

„zu erinnern, um fie auf gegenwärtige intereffante 


„Schrift begierig zu machen und ihren Wunfch nach 
oder Herausgabe des groͤßern Werks zu erregen. 


und zu hoffen, daß das Publieum die ausge: 
breiteten Einſichten des Herrn Profeſſors ſo 


wie ſeinen und ſeiner Verleger guten Willen 


der Welt nuͤzlich zu werden, wovon dieſe kleine 


Abhandlung durch ihre innere und aͤuſeren 
Vorzüge den deutlichſten Beweis giebt, nicht 
verkennen, ſondern thaͤtig unterftügen werde. 
Oder ſollen wir dieſe Hofnung bei der immer 


mehr uͤberhand nehmenden faden Roman⸗ 


lectuͤre, bei den in jeder Meſſe ſich haͤufenden 


Genie⸗Kraft⸗ und Empfindelei⸗Producten, 
die begierig gekauft und verſchlungen werden, 


waͤhrend das ſo manches Werk, welches das 
Angenehme mit dem Ruͤzlichen verbindet, un⸗ 


geſucht bleibt, ſollen wir bei diefer falſchen 
Wendung den vieler Leſer Geſchmack genom⸗ 


men zu haben ſcheint, dieſe Hofnung aufge: 


ben? — Ganz befuͤrchte ich dies noch nicht, 


da die Anzahl der Liebhaber der ſchoͤnen Na⸗ 


turkunde unter den Deutſchen doch auch nicht 


klein it; und wie angenehm wuͤrde es dem 
Usberfeger ſeyn, wenn er zur Erfuͤllung dieſer 
Ho 
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Hofnung durch gegenwärtige Verdeutſchung/ 
die, wenn fie gleich, wie er ſich gern beſcheidet/ 
die Feinheit des Styls im Original nicht er⸗ 
reicht, doch wie er ſich ſchmeichelt getreu if, 
ein geringes Scherflein eee ſolte. 


Der Ueberſetzer 


* 


Vor⸗ 


Vorrede des Verfaſſers. 


Sie Abhandlung welche ich dem Publicum 


vorzulegen wage, iſt nur ein etwas wei⸗ 


ter ausgeführtes Fragment eines größern 
Werks; ein Theil eines ganzen rſus der 


5 Naturgeſchichte, den ich vor mehreren Jah⸗ 
ren zum Gebrauch bei meinen Vorleſungen 


\ aufgeſetzt habe. er flüchtigen Blick wird 
| hin⸗ 


‚u 


hinreichen * einen jeden der dieſen i geringen 
Verſuch deſſelben würdigt, zu überzeugen, 
daß er nur fuͤr Anfaͤnger beſtimt iſt, die ich 
meinem Berufe gemäß, in den Anfangsgruͤn⸗ 
den einer Wiſſenſchaft unterrichten muß, die 
es ſo wehrt iſt ein jedes denkendes Weſen zu 
beſchaͤftigen. Ja, je mehr man die Natur 
ſtudiert, je mehr wird man finden, daß ſie 

eine nie verſiegende Quelle von Vergnügen 
fur den Geiſt iſt, von Vergnügen, das nach 
Maasgabe der Fortſchritte, die wir in dieſer 
Wiſſenſchaft machen, immer zunimt; und 
daß der Ni 
groͤßeſten Wichtigkeit iſt. Sie ſtaͤrkt unſre 
Beurtheilungskraft, indem ſie tauſend alberne 


Ideen, die eine ergiebige Quelle aller Arten 
| | des 


utzen den man davon zieht von de 


III 


des Aberglaubens und kindiſcher Furcht ſind, 
vernichtet. Die Arzneikunde, die Apotheker⸗ 
kunſt, die Ehymie, der Landbau, alle Kuͤnſte 
find ihr die größte Verbindlichkeit ſchuldig. 
Vorzuͤglich aber ift fie eine natuͤrliche Theolo⸗ 
gie, denn ſie leitet uns zum hoͤchſten Weſen, 
indem ſie uns in feinen kleinſten Werken die 
ewige Weisheit, die unbegraͤnzte Macht, be⸗ 
wundern und verehren lehrt, die das verwor⸗ 
fenſte Inſect, das Kraut welches wir taͤglich 
5 unter die Fuͤße treten, einem jeden aufmerkſa⸗ 
men Beobachter deſſelben verkündigt. 9 


Man 


2 Tune naturæ rerum gratias ago, cum illam non 
ab hac parte video, quæ publica eſt, ſed in fecre- 
tiora ejus intraui, cum diſco, univerſi quis auctor 


fit, 


1 


IV. . 


Man wird in dieser Brochüre nichts 


finden, was nicht ſchon vor mir und ohne 


Zweifel beſſer geſagt iſt. Aber ich weiß 
nicht, ob ſie nicht vielleicht das Verdienſt 


hat, in wenigen Blättern das Wichtigſte 
was uͤber den abgehandelten Gegenſtand be⸗ 


kant gemacht iſt, und ſich in einer großen 


Anzahl Werke zerſtreut findet, zuſammen zu 


faſſen. Um neue Bemerkungen uͤber die See⸗ 
polypengehaͤuſe ) zu liefern, müſte man im 
Stande 


ſit, quis age, quid fit Deus. Niſi ad hoc admit- 


terer, non fuerit operæ pretium naſci. Senec. nat. 


Jucſt. 


) Ich haͤtte das Wort See oder Meer, bei dem Wort 


Polypengehaͤuſe weglaſſen koͤnnen, wenn nicht ein bes 


ruͤhmter Schriftſteller, wie man in einer dieſer Abhand⸗ 
| llung 


Stande fepn, fie in ihrem eigentünichen 
Elemente zu fehen, fie darin eine Zeitlang zu 
oft und verſchieden wiederholtenmalen zu be⸗ 
obachten „wenn etwa dem ſcharfſichtigen Auge 
eines Peyſſonel oder Ellis, noch einiges fie 
betreffendes entgangen wäre, woran faſt nicht 
zu zweifeln iſt.) Auſſerdem muͤſte man eben 
fo gut zu beobachten wiſſen, als fie. Das 

| Ta⸗ 
lung beigefügten Anmerkung finden wird, vor nicht 
our langer Zeit behauptet hätte, daß es auch Erdpo⸗ 


Iypengehäufe gebe: eine Meinung welcher der asset. 
2 Raturtündiger beigetreten iſt. 


A Veritas Benduke eft occupata, multum ex ille 
etiam futuris relictum eft. Seneca. Epiſt. 33. Mul- 
tum adhuc reftat operis, ukfu hide reftabit, nec 
ulli nato poft mille fecula præcludetur occafio ali- 


quid adiiciendi. Id. Ep. 64. 


1c 
Talent richtig zu ſehen, iſt auch bei den beſten 
Sehorganen doch bei weitem fo allgemein 
nicht, als man wohl glaubt. Ich werde mei⸗ 
nen Zweck erreicht haben, wenn ich fo glück⸗ 
lich geweſen bin, mit Präcifion, Deutlichkeit 
und Ordnung das vorzutragen, was ich 2 
andern vorgetragen habe. 


Wenn ich nicht allemal die Gewaͤhrs⸗ 
maͤnner dieſes oder jenes Facti, das ich be⸗ 
richte, angeführt habe, fo ift dies nur deswe⸗ 
gen geſchehen, um die Citaten nicht zu ſehr 
zu häufen; vieleicht findet man die Anzahl 
derſelben ſchon zu groß. Ich begnuͤge mich 
hier zu ſagen, daß ich den Herren Ellis, 

Da⸗ 


N 3 Nach den Kupfern in def en Aeturgefgicte der 


Corallinen u. ſ. w. hat unfer geſchickter Zeichner | 
‚und 


VII 


Davita und Vuldhont de Bomare, das meiſte 


verdanke. Aber ich glaubte am Schluß der 


Abhandlung die Quellen anzeigen zu muͤſſen, 
wo die, welche noch gruͤndlichern Unterricht 
über dieſe Materie wuͤnſchen, Beobachtungen 


und Raiſonnemens finden Fönnen, die in einer 


kurzen Abhandlung wie W nicht 
alle Pia; hatten. 


Ich weiß, daß ich durch die Herausgabe 
des ganzen Curſus der Naturgeſchichte, mo; 
5 von 


und Mahler Herr Krauſe verſchiedne der weichen oder 

biegſamen Polypengehäufe, die man bei dieſer Abs 

handlung findet, copirt; beinahe alle die übrigen fi nd 

1 indeſſen nach Originalen die ich beſitze, von ihm ge⸗ 

* zeichnet. Der feine gefaͤllige Stich iſt vom Herrn Hof⸗ 
kupferſtecher Ganz in Hannover. 


VIII 


von dieſe Abhandlung einen | abgefonderten | | 
Theil ausmacht, meinen Zuhörern Gelegen⸗ & 
heit geben wurde ſich auf die jedesmalige 
Lection die vorgetragen werden folte vorberei⸗ 
ten, und das Gehoͤrte zu Haus wiederholen 
zu konnen. Allein auf der andern Seite be⸗ 
denke ich auch, daß es nicht genug iſt, feine 
Schriften drucken zu laffen, fondern daß man 
dabei auch gewiſſenhaft zu Werke gehen muß. | 
Wenn ich ſchon dieſe kleine Abhandlung den ! 
Buchhäͤndlern die den Verlag derſelben über⸗ 6 
nommen haben, nicht ohne einige Aengſtlich⸗ 
keit übergebe, in was fuͤr einer unruhe und 
Furcht wuͤrde ich nicht erſt dann ſchweben, Ki 
wann ſie das ganze Werk verlegen folfe too» . 
zu ein großer Koſtenaufwand zumal bey den 
vie: 


vielen Kup ofen die bei einem ſolchen Werke, 
Pe nothwendit ſind, erforderlich ſeyn 
wuͤrde. Die Aufnahme welche dieſer Verſuch, 
dem ich „ wie Jedermann ſieht, auf keine 
Weiſe große Wichtigkeit beilege, beim Publi⸗ 
cum findet, wird mir lehren, ob ich fortfah⸗ 
ren oder benen 


j N > 

Die, weiße wü n mit — beeh⸗ 

ren eh die zur Vervollkommung dieſer 
kleinen Schrift etwas beitragen koͤnnen, Tros 

- Rutulusve fuat, ſollen mich lehrbegierig ſie an⸗ 
9 zunehmen, bereitwillig ſie zu nutzen und dank⸗ 
bar für den Dienſt der mir dadurch erwieſen 
wird, finden. Das Verlangen welches ich 
habe, den geringen Vorrath von Kentniſſen 


die ich beſitze, zu vermehren und nir neue zi 
erwerben, erſetzt in etwas den Mangel de 
Verdienſte die mir fehlen. N 9 1 


Von 


Bon den 


Polpengehäufen und Polypen 


des Meeres iberbautt. 


| topengesäufe nennt man alle Producte der 

Me Polypen, in welchen fie ſich aufhal⸗ 
ten und die ſowohl zu ihrer Erhaltung, als zu ih⸗ 
rer Fortpflanzung dienen. 


Man hat dieſe Polpengehäuſe von je her 
für Seepflanzen gehalten, weil die meiſten ſo ge⸗ 
ſtaltet ſind. Ovid ) Dioſcorides *) und der 
e Plinius ***) waren der Meinung. 


. Eintge 


®) . Lib. XV. 


n ei. In ſeiner Materia medica. Dieſer Arzt von nee 
lebte zur Zeit des Nero. 


5 100 Hip, nat. Lib. XIII. cap. 25. 


di. | ä — 
Einige neuere Lithographen die vom Stein⸗ 
reiche geſchrieben haben, behaupten, die meiſten 
Producte dieſer Art, waͤren nichts ander als 
ſteinartige Verhaͤrtungen. ) Woodward will, fie 
beſtaͤnden aus einer pflanzenartigen Verdickung ei⸗ 
ner Kalkerde, die ſich, wie er verſichert, in der 
See haͤufig befinden ſoll. | 


Guiſony, Arzt zu Avignon in einem Briefe 
an Boccone, Paracelſus, Platearius und andre 
verglichen dieſe Pflanzenaͤhnliche aber ſteinartige 
Seekoͤrper, mit dem Dianenbaum ) und andern 
chymiſchen Producten die wie Gewaͤchſe ausſehen. 
Allein da weder dieſe, noch die vorher angefuͤhrte 
Hypotheſe Beifall fand, ſo trat man wieder der 
Meinung der Alten bei, die weit natürlicher: zu 
ſeyn ſchien. Caͤſalpin, Bouhin, Boccone, Ray, 
Tournefort ***) Kaka und andre brachten 

e dieſe 
) An eflay towards a natural hiſtory of the Earth 
and terrefttial bodies by John Waodyrank Tone 


1733. 8%. 

) Der Dianenbaum i ein durch Kunſt hervorgebrachtes 
einem Gewaͤchs aͤhnliches metalliſches Product; es 
entſteht aus einer Miſchung von Silber, Mercurius 
und Spiritus nitri, die man in einem Glaſe verſchließt 
und woraus ſich nach und nach ein Baum bildet. 

600) Herr v. Fontenelle ſagt in den Memoiren der Acades 
mie vom Jahr 1708, daß Tournefort ſo viel er koͤnte, 
alles 


N a. 5 


diefe 3 8 wieder zum Pflanzenreiche zuruͤck, 
dem man dieſelben ſchon ſeit fo langer Zeit lake 
f kant hatte. | 


\ 


Im Jahr 1726 unterſuchte der Graf von 
Marſ gly ) während feines Aufenthaltes in den 
Gegenden von Marſeille die Polypengehaͤuſe in ih⸗ 
rem eigenen Elemente. Er bemerkte auf den Co⸗ 
rallen organiſirte Körper, in der Geſtalt acht⸗ 
blaͤttriger Blumen, die ſich im Waſſer ausſtrek⸗ 
ten und beim Herausnehmen zuſammenzogen. 
Dies bewog ihn ſie in die Claſſe der Pflanzen zu 
ſetzen, ſo wie alle analogiſchen Körper auf welchen 
er aͤhnliche Blumen wahrgenommen hatte. Man 
| a Ben die ö von Stein⸗ 
pflan⸗ 

alles i in das REN was tüm vorzüglich gefiele. — 

Um den Wachsthum der Körper von welchen hier die 
Rede iſt, zu erklaͤren, ſagt dieſer geſchikte Mann, dem 
die Botanic ſo viel zu verdanken hat, daß ſie nicht wie 
andre Seepflanzen durch im. Meeresgrunde befeſtigte 
Wurzeln. ihre Nahrung erhielten, ſondern daß ein 
ſchmutziger fetter Schlamm der ſich im Meere befaͤnde, 

ihren Wachsthum befoͤrderte, indem derſelbe durch die 
aͤuſere poren in die Seepflanzen eindraͤnge und ſich in 
den ſteinartigen verhaͤrtete. 
) Marfigly, brieve riſtrette del ſaggio fiſico intorno 
alla ſtoria del mare. Venet. 40. 1711. 
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4 f on > name 


pflanzen, ohngeachtet der erſtaunenden Schwierig 
keit die Art des Wachsthums en , zu 
erklaͤren. 


Durch einige chymiſche Operationen waren 


die Herren Lemery, Geoffroy und der Graf von 
Marſigly ſelbſt, ſchon uͤberfuͤhrt worden, daß dieſe 


intereſſanten Producte, deren Entſtehung ſie mit 


ſo vieler Aufmerkſamkeit nachgeforſcht hatten, thie⸗ 


riſche Theile in ſich enthielten. Allein ob dieſe 


Entdeckungen gleich von ſo geſchickten Maͤnnern 


gemacht wurden, waren ſie doch von keinem Nutzen, 
weil ſie die Beobachter nicht auf den wahren Ur⸗ 
prung dieſer Gegenftände leiteten. 


Dodoens, der unter den Namen Dodonäus 


oder Dodonee' bekant iſt, und im Jahr 1518 


als Arzt zu Malines lebte, unterſchied ſchon 
den Seekork, die Meerſchwaͤmme und die 


Schwammkorallen von den eigentlichen Pflan⸗ 


zen. Imperatus vermuthete auch, nach einer Be: 


obachtung der Sterncorallen, daß ſie zum Thier⸗ N 


reich gehörten. Eben das verficherte Rumpf in 
feinem Kraͤuterbuche und in feinem Muſeo Am- 
boinenſi. Conrad Geſner, der Plinius der 
Schweizer kam anf dieſelbe Spur. Boccone, 


nachdem er in einem Briefe an Guiſony geſagt 
. | hatte, 


‘ 


* 


hatte, daß die rothe und ee Coralle des Dioſco⸗ 
rides unter die Gattung von Steinen zu ſetzen fen, 
die durch Anwachſen entſtehen, gab nichts deſto— 
weniger in einem andern Briefe an Redi zu, daß 
er in dem Meerproducte welches er alcyonium 
ſtuppoſum rubrum perforatum nennet, eine 
große Menge Löcher wahrgenommen habe. „Um 
„die Urſache dieſer Löcher die man auf der Ober⸗ 
„fläche wahrnimt, ſagt er, genauer zu unterſu⸗ 

H chen, öfnete ich fie und nachdem ich fie mit moͤg⸗ 
lichſter Sorgfalt von einander getheilt hatte, 
„fand ich in einem jeden Loche einen folliculus, 
„welcher der Larve einiger Inſecten aͤhnlich war, 
„die zwiſchen zwo Fibern eingeſchloſſen und wie 
„eine kleine Blaſe geſtaltet iſt. ,, 


Herr Peyſſonel, Correſpondent der Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften in Paris, Arzt zu Mar⸗ 
ſeille, und nachmals koͤniglicher Arzt in Guade— 
loupe, war der erfte, welcher den Schleier, den 
die Natur uͤber dieſe Art von Producten gehaͤngt 
zu haben ſchien, aufhob. Da er im Jahr 1727 

* ſich auf Befehl des Koͤnigs an den Kuͤſten der 
Barbarei aufhielt, richtete er ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Corallen und fand, daß die 
von Marſigly auf denſelben beobachteten vermein⸗ 
ten Blumen nichts anders als Polypen waͤren, 

i A 3 wel⸗ 


6 ; — — | 


welchen er den Nec e Neſſeln gab. Was 


er in Anſehung der Corallen entdeckt hatte, das 
beobachtete er bald auch auf den uͤbrigen analogi N 


f ſchen Meerproducten. 


wa 


Herr von Reaumuͤr der fich zu gleicher Zeit 

mit der Erklärung des Wachsthums dieſer See⸗ i 
pflanzen, die nach Marſigly's Bericht, Blumen 
truͤgen, beſchaͤftigte, und die Art deſſelben erlaͤu⸗ 

tert zu haben glaubte, hoͤrte zu ſeinem gröften Er⸗ 

ſtaunen, daß man durch wiederholte und ſorgfaͤl⸗ 

tig angeſtellte Beobachtungen entdeckt haͤtte, daß 


alle jene vermeinten Blumen der Corallen und 


der andren ſteinigten Körper auf welche es hier 


ankam, wahre Inſecten wären, die zum Poly⸗ 


pengeſchlechte gehoͤrten, und daß man dieſen den 


Bau der Corallen, der Sterncorallen, der ! 
Spitzencorallen u. ſ. w. zuſchriebe. e 


Herr von Reaumuͤr ließ ſich nun zwar den 
Irthum die Corallen-Blumen betreffend beneh⸗ 
men, glaubte aber doch nicht, daß er die Folge⸗ 
rungen zuzugeben brauchte, welche man aus den 
vorhandenen Polypen auf die ſteinigten ET ai | 


machte, die er noch immer als Theile des Pflan⸗ 


zenreichs betrachtete. „) Die Hochachtung 
„welche 
) S. Vorrede zum qten Theile feiner hiftoirc des inſectes. 
1742. 4. N 


— —————n N 
— * * 
\ 


„welche ich für Herr Peyſſonel hege, ſagt er, 
hinderte mich ſogar, ihn als den Urheber ei 
„Meinung zu nennen, die nothwendig zu gewo 


„ fſcheinen muſte. — — Nachdem man — 


„hatte, daß dieſe vermeinten Blumen in der That 
Hrnichts anders als kleine Thiere wären, was für 
Heine Folgerung konte daraus gezogen werden? 
„Es ſcheint, mit Recht nur dieſe: daß, ſo wie 


„die Staͤmme verſchiedner Erdpflanzen, einige mit 


„Baumlaͤuſen andre mit Gallinſecten, andre mit 


„Gallen bedekt ſind, ſo ſey auch die Rinde der 


„Seepflanzen voller Inſecten, die darin gern ihren 
„Aufenthalt ſuchten. Daß man aber dieſe ſo 
„wenig als Verfertiger der Koͤrper, auf welchen 

„man ſie in ſo großer Anzahl antrift, anzuſehen 
„habe, als man jene als Erbauer der Pflanzen 
betrachtet, an welchen man fie ſitzen findet., 
Inzwiſchen trat Herr von Reaumuͤr der Meinung 
des Herrn Peyſſonel uͤber die Entſtehung der 
Producte von welchen hier die Rede iſt, bei, nach⸗ 
dem er durch eigne Beobachtungen von der Ge⸗ 


nauigkeit derjenigen überzeugt worden war, die 
dieſer geſchikte Naturforſcher der ihn zuerſt auf die 


Spur brachte, angeſtellt hatte; beſonders aber, 
nachdem die Herren Bernard de Jußieu ) und 
Guet⸗ 

) Examen de quelques productions marines qui ont 
A 4 ete 
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Guettard eben das, der eine an den Kuͤſten der 
Normandie im Jahr 1741, der andre an den Kuͤ⸗ 


ſten von Poitou beobachtet hatten. 


— 


„Es iſt jezt vollig ausgemacht, ſagt Herr 
„von Reaumuͤr an einem andern Orte, daß Pro: 
„ducte, die noch ungleich mehr nach Art der Pflan⸗ 
„zen organiſirt zu ſeyn ſcheinen, als die Corallen, 
„die auch mit den Pflanzen noch weit mehr Aehn⸗ 
„lichkeit haben, als dieſe, wirklich von Polypen 
„verfertiget ſind. Man muß jedoch geſtehen, daß 
„man bei Erklaͤrung der Art wie dieſe (die Coral⸗ 
„len) von fo kleinen Thieren gebildet werden koͤn⸗ 


„nen, Schwierigkeiten findet, die ſo leicht nicht 


„zu heben find. Die Corallen und andre ſtein⸗ 
„artige Koͤrper, beſtehen aus einem dichten 


„Stamme, der mit einer weichen ſchwammigten 


„Rinde umgeben iſt. Nur in dieſer halten ſich 
„die Polypen auf. Wie bringen ſie den Bau 
„des feſten Stammes der ihre kleinen Zellen traͤgt, 
„zu Stande? Wir duͤrfen es nicht wagen, dies 
eher erklären zu wollen, bis wir genugſame uns 


„mittelbare Beobachtungen uͤber dieſe Polypen 


| yſelbſt 


ete mifes au nombre des plantes, & qui font 
Vouvrage d'une forte d'inſectes de mer, par B. de 
Juſſieu. Memoir, de “Academie. 1742. p. 290. 
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„ſelbſt oder über andre, von einer ihnen aͤhnli⸗ 
„chen, Gattung werden geſammlet RER 77 * N 


Auch der nordiſc e Plintus der berhm 
Nitter Linne', der ſo viel Licht uͤber die Natur⸗ 
hiſtorie und insbeſondre über die Botanie verbrei⸗ 
tete, verſetzte dieſe vermeinten Steinpflanzen des 
Meeres wieder in das Thierreich. Er ordnete ſie 
nach der Methode des Herrn **) von Züßien. ***) 
Donati beſtaͤtigte die Beobachtungen des Herrn 
von Peyſſonel. Er entdeckte daß die Polypen 
an ihren Zellen feſt ſaͤßen und hielt daher das ganze 
Polypengehaͤuſe fuͤr den Polypen ſelbſt. Die 
Theile die aus den Poren hervortreten, glaubte 
we wären nichts anders als der Kopf, ſo wie der 

| uͤbrige 

) Dieſer Bau welcher damals dem ſcharff ichtigen Auge 
des Herrn von Reaumuͤr noch ein Raͤthſel war, iſt dies, 


wie wir bald ſehen werden, jezt nicht mehr. Wenig⸗ 
t man denſelben auf eine ſehr wahrſcheinliche 


50 Der Ritter Linne irrt, wenn er ſagt, daß Juͤßieu der 
Sy erfte und beinahe der einzige gewefen ſey, ber die eigent⸗ 
liche Entſtehung derſelben zuerſt entdeckt habe. S. 
ſyſt. Natur. fecund, Edit. ſext. Stockholmienſem 
p. 76. Lipſ. 1748. | 
NN Della ſtoria marina dell' Adriatico 55 del S. 
D. Vitalino Donati. Venet. 1750. 4% 
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uͤbrige Theil, das Fleiſch und der * Saft 
des Thieres. 


Loefling ein Schwede und Schuͤler des Linne 
bemerkte in einer Gattung der fertularia oder 
Coralline ein thieriſches Mark, welches er mit ei⸗ 
ner, dem Schuͤler eines ſo großen Lehrers wuͤr⸗ 
digen, Genauigkeit beſchreibt. Allein Niemand 
hat dieſe Beobachtungen weiter getrieben, als der 
unermuͤdete Ellis, der in ſeinem Verſuch uͤber 
die Naturhiſtorie der Corallinen, auf das deut⸗ 
lichſte und auffallendſte zeiget, daß alle die Koͤr⸗ 
per, von welchen er redet, und welches grade dieje⸗ 
nigen ſind, die den Pflanzen vorzuͤglich gleichen, 
dennoch zum Thierreiche gehören. | 


Herr Pallas, *) der unter den Schrift⸗ 
ſtellern welche ſich mit dieſem Gegenſtande be⸗ 
ſchaͤftigt haben, eine der erſten Stellen verdient, 
betrachtet nicht nur mit Herr Ellis die Corallinen 
die Corallina officinalis und einige andre Ar⸗ 

ten derſelben ausgenommen als P pengehaͤuſe, 
ſondern er findet auch gar keine Schwierigkeiten, 
allen den uͤbrigen ſteinartigen Seeproducten ei⸗ 
nen gleichen Urſprung zuzuſchreiben. 
| Aus 


— p. S. Pallas Elenchus Zoophytoram Ge. Hage 
Comit, 1766. 90 


„ 
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Aus dem Handbuch der Naturgeſchichte 


des ae Blumenbach *) ſieht man, daß der⸗ 
ſelbe wenig Gelegenheit gehabt hat, Bemerkun⸗ 
gen uͤber die Meer⸗Polypen, und noch weniger 
uͤber die Art wie ſie ihre Wohnungen erbauen, 
anzuſtellen. Er iſt auch der Meinung, daß die 
Inſecten von welchen hier die Rede iſt, den Grund 
zu ihrer kuͤnftigen Wohnung dadurch legen, daß 
ſie eine gallertartige Materie ausſchwitzen, in 
welche ſie nach und nach K alktheile laſſen, wo⸗ 


durch 


7 *) Handbuch der Naturgeſchichte von Joh. Fr. Blumen⸗ 


> 


bach Prof. der Arzneiwiſſenſchaften in Göttingen; 


mit Kupferu. Goͤttingen 1779. 80. Herr Blumenbach 
iſt zugleich Aufſeher über das dortige Naturalien⸗Ca⸗ 


binet, welches ihm ſo zu ſagen ſein Daſeyn verdankt, 


wegen der Ordnung in die er es gebracht, und wegen 
des Zuwachſes den es durch ihn erhalten hat. Seine 


‚angeführte kurze Naturgeſchichte iſt eines der beſten 


Werke dieſer Art. Es ſey mir erlaubt hier gelegents 


lich die Anmerkung zu machen, daß wenn alle Uni⸗ 


verſitaͤten auf welchen man Naturgeſchichte lehret, mit 


einer ſolchen Samlung von Thieren, Pflanzen und 


Mineralien verſehen waͤren, wie die zu Goͤttingen, ſo 


würden die Studierenden welche ſich auf dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft legen hievon weit mehr Nutzen haben, als von 
Vorleſungen, bei denen ihnen die beſchriebnen Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht vorgezeiget werden. Ein Blick auf dieſel⸗ 


ben wuͤrde ſie beſſer unterrichten, als die weitlaͤuftig⸗ 


ſten und genaueſten Beſchreibungen. 
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durch ſie derſelben Conſiſtenz und Feftigkei geben. 
Dieſer gelehrte Naturforſcher findet einige analo⸗ 
giſche Aehnlichkeit unter der Bildung der Polypen⸗ 
gehaͤuſe und der Art wie die Knochen im Kuͤchlein, 
waͤhrend daß die Henne bruͤtet entſtehen und 


wochſen. 


So angeſehen auch die Namen derer ſi 155 
die der Meinung des Herrn Peyſſonels beitraten, ſo 
iſt ſie doch bei weitem nicht von allen angenommen, 
welche von dieſer Materie geſchrieben haben. Hill, 
Targiani, Parſon, Baſter, der Ritter von Bail 
lou, Klein, ) Statius Müller und verſchiedene 

andre 


) Der gelehrte Dr. Boddaert in Uetrecht hat die Zweis 
fel des Stat. Müller über die Entſtehung der Meer⸗ 
Polypengehaͤuſe mit vielem Scharfſinn, und meiſten⸗ 
theils recht gruͤndlich in einem Briefe wiederlegt, der 
den Titel führet: Brief v. P. Boddert an den Schry- 
ver der Bedenkingen over den dierlyken Oors- 

prong der Koralgewachfen &c. Utrecht 1771. 80. 
Auch Dr. Houttuin in Amſterdam der auf eine vor⸗ 
theilhafte Weiſe in der Gelehrten-Repnblic bekant iſt, 
hat dieſelben Zweifel in einem eignen Werke, in wel: 
chem er von dieſen Seeproducten handelt, wiederlegt. 
Auf dieſe beiden Schriften verweiſe ich diejenigen von 
meinen Leſern, welche nach dem was in dieſem Ver— 
ſuche zur Beſtaͤtigung der Meinung welcher ich beige⸗ 
treten bin, geſagt iſt, noch einige 2 uͤber dieſen 
Punct haben moͤchten. 
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andre Naturforſcher haben ſie verworfen, indem 
ſie derſelben unter andern Einwuͤrfen, meiſten⸗ 


theils den entgegen ſetzen, welchen der Herr von 


Reaumuͤr ſchon vor ihnen gemacht hatte, nehmlich, 
daß aus der Bemerkung von Inſecten auf den Co⸗ 
rallinen, Corallen, Sterncorallen u. ſ. w. noch 
nicht folge, daß jene Inſecten auch die Erbauer der⸗ 
ſelben waͤren. 


Auch ſchloſſen die geſchikten Beobachter, die 
ich genant habe, nicht blos daraus, daß ſie Poly⸗ 
pen darauf bemerkten, daß dieſe Inſecten jene ſo⸗ 
genanten Seegewaͤchſe verfertigten. Mit eben ſo 
viel Recht koͤnte man, wie dies ein beruͤhmter 
Schriftſteller vor einigen Jahren gethan hat, be— 
haupten, daß alle Erd⸗Champignons, alle Moos⸗ 

arten die Linne' anfuͤhrt, nebſt dem Schimmel, 
von Polypen hervorgebracht wuͤrden. Denn man 
entdeckt in dieſen Producten, wenn ſie anfangen 
alt zu werden, durch das Microſcop halbdurchſich⸗ 
tige Kuͤgelchen, voll kleiner ſchwarzer Puncte; 
dieſe find nach der Behauptung jenes Schriftſtel⸗ 
lers nichts anders als kleine Thiere die wachſen 
und ſich ewegen, wenn man ſie in lauwarmes 
| Waſſer legt, und die ſich dann bald nachher ver— 
ſamlen und das Gewebe bilden welches man für 


die 
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die Wurzel des Champignons haͤlt, das aber eigent⸗ 

lich aus kleinen Rohren beſteht, in welchen fich die 
Polypen hin und her bewegen, und das den Grund 
zu dem anſehnlichen Gebaͤude welches iM nacher 


uten, ausmacht. ” h 
Nicht 


) Oer Hausvater, zweiter Theil p. 751 und 752. Hans 
nover 1766. Es ſey mir erlaubt hier im Vorbeige⸗ 
hen die Anmerkung zu machen, daß es noch ſehr un⸗ 
gewiß iſt, ob auch die kleinen Kugeln, welche Herr 

von Muͤnchhauſen fuͤr Polypen hielt, wirkliche Inſec⸗ 
ten ſind. Ich habe mit den beſten Microſcopen nie 
etwas von der Art entdecket, ob ich gleich zu wieder⸗ 
holten malen alle Aufmerkſamkeit auf einen Gegen⸗ 
ſtand wandte, welcher mir derſelben fo würdig ſchien. 
Auch ſagt Herr von Muͤuchhauſen ſelbſt, er konne dieſe 
Kuͤgelchen nicht fuͤr vollſtaͤndige Inſecten ausgeben. 
Allein ein unvollſtaͤndiges Inſect iſt kein Inſect. Es 
iſt wahr, auch ohne Microfcop habe ich in den Cham⸗ 
pignons wenn ſie alt wurden und zerfielen, eine Menge 
Inſecten wahrgenommen. Es waren kleine Würmer, 
denen ſie zur Mutter (matrix) gedient hatten, und 
die ſich nun von ihnen ernehrten, ſo wie der Wurm, 
den man in den Knoſpen der Apfelblüte, in den Nuͤſs 
ſen u. ſ. w. findet, und der, wie Jedermann weiß, 
aus einem Eye entſteht, das von einer due 10 i 
gelegt iſt. Ohnehin, wie konte der 9 ehrt 
forſcher, dem ich zu wiederſprechen wagt 1 m 
den, daß Thierchen, die man nicht N 5 7 55 
die ſtaͤrkſten Vergroͤßerungs⸗Glaͤſer ſehen kann, die 
Erbauer der Champignons ſeyn konten, die doch in 
24 
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Nicht eher, als bis man die innere Einrich⸗ 
tung der Polypengehaͤuſe, ſorgfaͤltig unterſucht 
hatte und dem Polypen bis zu feiner Arbeit ges 

folgt war, hielt man ſich fuͤr berechtiget den Schluß 
zu machen, daß er, wie die Bienen ihren Stock 
und wie die Weſpen ihr Neſt, ſeine Wohnung ſich 
ſelbſt baue, und auf die Art dem Pflanzenreiche 
Producte zu rauben, welche man wahrſcheinlich 
„ N 5 e 


24 Stunden eine ſehr anſehnliche Groͤße erreichen. 
Ohne Zweifel war es ihm bekant, daß die Meer-Po⸗ 
lypen Jahre brauchen, um einen weit kleineren Koͤrper 
hervorzubringen. Und wenn man dieſe Art von In⸗ 
| fecten in den Champignons nicht eher findet, als bis "m 
ſie alt werden, wo halten ſich denn die auf, welche 
den Grund dazu legen und ſie bis zu dem Grad ihrer 
groͤſt 1 Vollkommenheit auffuͤhren? Man muͤſte fie 
nothwendig bemerken, denn wenn die Champignons 
nicht durch innere Aufnahme der Saͤfte, ſondern 
durch ein aͤuſeres Anwachſen vergroͤßert werden, ſo 
wuͤrden Millionen Polypen erfordert, um ein ſo großes 
Werk in ſo kurzer Zeit zu vollenden. Man mag ſie 
ſich noch fo klein denken, fie würden wenigſtens dem 
mit einem Vergroͤßerungs⸗ Glaſe bewafneten Auge 
nnicht entwiſchen. Man koͤnte noch manches gegen 
die Meinung dieſes ſinreichen Schriftſtellers einwen⸗ 
den, die auch der große Linn'e in einer Diſputation, 
deren Titel ich mir nicht erinnere, vortraͤgt, allein ich 
bin willens, mich bei einer andern Gelegenheit bei die⸗ 
ſem Gegenſtande laͤnger zu verweilen. 
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nur aus dem Grunde zu demſelben gerechnet hatte, 


weil ſie nicht mit genugſamer weten ee beo⸗ 


a waren. 


Folgende Bemerkung Bene, d dunkt nich, 1 | 
augenscheinlich, daß die Corallen nebſt den ihnen 7 
aͤhnlichen Producten, weder vegetirende Steine, 


noch Praͤcipitate von Salzen, wie einige Natur⸗ . 
forſcher glaubten, find. Wenn man nemlich die 
m unterſucht, 
man Wurzel, 


Conſtruction der Cora aufmer 
. 2 
ſo ſieht man deutlich, daß das 
Stamm, Aeſte dieſes Seeproducts nennet, aus 
nebeneinander ſtehenden Rohren zuſammen geſezt 
iſt, die von der Wurzel bis zum aͤuſerſten Ende der 


Zweige parallel in die Höhe laufen, und durch eine 


zahe Materie, welche die Zwiſchenraͤun le 
mit einander verbunden ſind. 


usfület, 


Um ſich hievon zu überzeugen, daß nemlich 
die Wurzel, der Stamm und die Zweige der Co⸗ 


ralle, welche aus einerlei S Stoff beſtehen, aus ne⸗ 


beneinander laufenden Roͤhren zuſammengeſetzt 
ſind, darf man nur einen Zweig der rothen oder 
weißen Coralle in ein Acidum legen, welches die 
Kalktheile auflöfet, fo wird man die Zellen deutlich 
ſehen, weil der e Wel, welcher vom Wein⸗ 

eßig 


- 


eßig oder Spiritus nitri gar nicht angegriffen wird, 
ganz bleibt und wahrnehmen laͤſſet, daß das ganze 
A Werk zum Thierreiche gehdret. 


e 


N 


5 Ein andrer Beweis hievon iſt dieſer. Man 
het oft Corallen⸗Stauden, die, wie nicht zu 
zweifeln iſt, ſeit langer Zeit die vermeinte Wurzel, 


welche ihnen zum Fuße diente, verloren haben, und 
f eben ſo mit Polypen bedeckt ſind, wie die Coral⸗ 
len, die man eben von der Grundlage, auf wel⸗ 
cher ſie feſt ſaßen, losreißt, und die alſo ihren 


Stengel noch haben. Daß jene Corallen, wie 


geſagt, ſeit langer Zeit von ihrem Fuße getrennet 
waren, kann man am deutlichſten dadurch bewei⸗ 


ſen, daß der Theil, welcher damit zuſammen hing, 


oft mit Wurm: Röhren und andern Arbeiten von 


See⸗ Inſecten, zu deren Verfertigung eine He 
Zeit gehörte, ganz bedeckt iſt. 


Man ſie ht auch oft Zweige der gewoͤhnlichen 


| Coralle oder der Sterncoralle, die von dem Koͤr⸗ 
per, mit welchem ſie zuſammenhingen, während daß 


er ſich noch im Meere befand, abgebrochen waren, 
durch die andern Zweige aber aufgehalten wurden 
und von den Polypen daran feſt geleimt und mit 
derſelben Materie uͤberzogen ſind, aus welcher der 
uͤbrige Theil des Polypenhauſes beſteht. 


B Man 
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Man findet auch Corallen, an welchen man 
deutlich bemerkt, daß die Polypen, da ſie ein Hin⸗ 
derniß antrafen, welches ihnen nicht erlaubte, die 
Richtung, nach welcher fie einmal ihre Arbeit ange- 
fangen hatten, zu verfolgen, dieſe verändert und 
nachher, da die Schwierigkeit uͤberſtiegen war, wie | 
der ergriffen haben. 


Auch iſt es nichts feltenes, daß man Muscheln 
und andre Dinge die ſich in den Aeſten des eigentli⸗ 
chen Corals der Sterne, oder Horncoralle u. ſ. w. 
derwickelt hatten, oder auf welche die darin woh⸗ 
nenden Thiere ſich ſetzten, mit derſelben Materie, 
wie mit einer Rinde, uͤberzogen findet, aus wel. 
cher der Körper mit dem fie von ohngefaͤhr verbun⸗ 

den wurden, gebildet iſt; dies beweiſet deutlich, 
daß die Urheber dieſer Rinde, eben die find, welche 
den übrigen Theil des Werks verfertigten. x 


Die Corallinen und die Horncorallen, die 
einen Holz- oder Hornartigen Theil haben, find 
Seeproducte, die man dem Thierreiche am wenig⸗ 
ſten zugeſtehen will, entweder wegen ihrer großen 
Aehnlichkeit mit gewiſſen Pflanzen, oder wegen 
des vermeinten holzartigen Theils, der ſich in den: 
ſelben befindet. Wenn man ſie jedoch in der Naͤhe 
betrachtet, ſo ſieht man deutlich, daß die laͤngli⸗ 

chen 
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chen Fibern, welche ihre Gedi ausmachen, 
und ſich bis an die Spitzen der Aeſte in die Höhe 
ziehen, nichts anders als aͤuſerſt feine Köhrchen 
ſind, die, ohngefaͤhr wie bei der See⸗Orgel, *) 
neben einander liegen und durch eine fremde Ma⸗ 
terie verbunden fi nd. 


Die Figur A. der gten Tafel, welche aus l 
lis Verſuch über die Corallinen genommen iſt, be⸗ 
weiſet wie mich duͤnkt, deutlich, daß die Horn: 
corallen, ſo wie die meiſten Arten der Corallinen 
die Arbeit gewiſſer Inſecten find. Sie ſtellet, 
ſagt er, eine Horncoralle vor, an welcher der Sten⸗ 
gel, einer ihrer Hauptzweige, wie man bei B. ſieht, 
zufaͤlliger Weiſe zerbrochen wurde; die beiden abge: 
brochnen Enden wurden durch die kleinen netzfoͤr⸗ 
migen Seitenzweige, na bei einander erhalten. 

Man 


) Die Ser» Orgel, oder tubularia purpurea wird von 
einigen zu den Schnecken, von andern zu den Polypen⸗ 
gehaͤuſen, welche man Roͤhrencorallen nennt, gerech⸗ 
net. Ein jeder Wurm, der zur Bildung derſelben et⸗ 
was beiträgt, hat feine Röhre; dieſe ift an die nächfte 

Roͤhre durch eine zaͤhe Materie geheftet, welche dazu 
dient, die verſchiedenen Stockwerke aus welchen dieſes 
Seeproduet beſteht, zu vereinigen. Ich werde davon 
bei einer anderu Gelegenheit weitläuftiger reden. 
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Man ſehe die Figur C. Die Thiere, welche laͤngſt 
dem Stamm A. ſich in die Höhe bewegen wolten, in⸗ 
dem fie dem Lauf ihrer Roͤhren folgten, bemerkten 
nicht ſo bald das Hinderniß, welches ihnen der zer⸗ 
brochne Zweig B. in den Weg legte, als ſie ſich zur 
Seite und gegen C. laͤngſt den netzfoͤrmigen Aeſt⸗ 
chen vorwaͤrts wandten und den leeren Raum mit 
ihrer kalkartigen hornaͤhnlichen Materie ausfuͤllten. 
Man hat die kalkartigen Roͤhren des dunkeln Theils 
der Figur, bei C. weggenommen, um zu zeigen, 
daß die unter denſelben liegenden Theile, deren 
Subſtanz dem Horn nahe komt, und die allezeit 
die aͤuſere Geſtalt von Roͤhren haben, denſelben 
Lauf und eben die Richtung nehmen, als die kalk⸗ 
artigen Rohren welche ihnen folgten und ſie be⸗ 
deckten. Darauf machten die Thiere einen kleinen 
Umweg um das abgebrochne Ende des obern Thei⸗ 
les des abgebrochnen Zweiges wieder zu erreichen, 
laͤngſt welchen ſie wie gewöhnlich ihren Lauf bis zu 
den feinften PRIOR verfolgten. 


Die Polypen welche die Grohe der Ser | 
producte von welchen wir reden, find, ſcheinen, 
zumal was die Geſtalt anbetrift, viel Aehnlichkeit 
mit den Polypen des ſuͤßen Waſſers zu haben, de: 


ren Entdeckung wir dem ſcharfſichtigen Herrn 
Tremb⸗ 


w 
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Trembley S Die See: Pohpen ſind 
auſſerordentlich kleine Inſecten, ohngefaͤhr drei Li⸗ 
nien lang, weich, weislich, durchſichtig, mit mehr 0 


oder wenigern Armen verſehen, die ſie wie einen 


Stern ausbreiten und bei der geringſten Bewe⸗ 
gung einziehen!) Sie pflanzen ſich durch kleine Eyer 
fort, die einem milchartigen, gelblichen Tropfen 
ähnlich find, im Durchſchnitt ohngefaͤhr den 40ſten 
Theil einer Linie halten, und ſich an die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, auf welche ſie der Zufall treibt, haͤngen. 
Daher komt es, daß man auf Bonteillen oder Kruͤ⸗ 
gen die zufaͤlliger Weiſe ins Waſſer gefallen oder 
hinein geworfen ſind, auf Muſcheln, Holz u. ſ. w. 
Polypengehaͤuſe findet. Es kriecht aus jenem Ey 
bald ein kleines Thierchen, welches beinahe unbe⸗ 
merklich iſt, die Geſtalt eines Polypen hat, und 
durch feine Poren ſogleich eine kaͤlkartige Materie 

aus⸗ 


) Herr Rome de 'Isle trägt in einem Briefe an Herrn 
hertrand über die Polypen des fügen Waſſt ers, die 
* Vermuthung vor, daß ſelbſt dieſe vielleicht nichts als 
" aͤuſerſt feine und dünne Huͤlſen find, die aufferordents 
lich kleinen Inſecten zun Wohnung dienen. Eben die 
Beſchaffenheit koͤnte es mit den Meer⸗ Polypen haben. 
Ich habe mir vorgenommen, an einem andern Orte, von 
dieſen Inſecten, die dem Auge eines aufmerkſamen Bes 
obachters ſo viel Wunder zeigen, weitlaͤuftiger zu reden. 
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hustäff et, die fi 9 ebm verhärtet. Nach⸗ 
dem dieſer Polyp ſeine Eyer um ſich her gelegt hat, 
ſieht er bald ſeine Nachkommen aus denſelben her⸗ 


vorkriechen, die ihm in ſeiner Arbeit nachahmen, 


indem ſie einige kleine Lagen zu dem angefangenen 
Polypengehaͤuſe hinzufuͤgen. Das ganze Werk | 


bekomt natürlicher Weiſe eine Strahlen: Figur 


welches die Figur der Arme der 1 un abe 
bilden, iſt. 


i Nachdem die erſte Generntton dete Poly- 
pen die Grundlage des Gebäudes vergrößert hat, 
fo fahren die folgenden mit der Aufführung deſſel⸗ 
ben fort, und wenn es ſich zutraͤgt, daß die Poly⸗ 
pen ſich zu ſehr vermehren, und die Familie die 
mit vereinigten Kraͤften arbeitet, zu zahlreich wird, 
ſo trennet ſie ſich, und der abgeſonderte Theil 
bringt alsdann die Zweige oder Blaͤtter des Poly⸗ 


pengchaͤuſes, nach dem Geſchlecht zu en es 


gehdret, hervor. 
* 
Auf dieſe Art werden v woher Weise . 
die Corallen, Sterncorallen und uͤberhaupt alle 


feſten oder ſteinigten Polypengehaͤuſe gebildet. 


Das Geſagte kann groͤſtentheils auch auf die Bil⸗ 
dung der weichen und biegſamen Polypengehaͤuſe 
und 
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und der falſchen oder Königscoralle angewandt wer⸗ 
den. Anſtatt daß die Polypen, welche die Coral⸗ 
len bilden, eine kalkartige Materie auslaſſen, ſo 
geben die, welche die Horncoralle und aͤhnliche Po⸗ 
lypengehaͤuſe hervorbringen, eine hornartige Mar 
terie von ſich, welche die Grundlage des Gebaͤu⸗ 
des ausmacht, und eine ſteinartige welche dieſelbe 
bedeckt. ö 


Vriͤelleicht, wenn man Über die See⸗Polypen 

ſo genaue Unterſuchungen anſtellen koͤnte, als uͤber 
die des ſuͤßen Waſſers, ſo wuͤrde man finden, daß, 
indem man fie auf alle Art zerſchnitte, fie fich wie 
die andern, fo oft vermehrten, als ſe e in Stuͤcke 
e waͤren. 


Die See⸗ Polypen ſind, ſo wie die welche ſich 
im füßen Waſſer aufhalten, von ver ſchiedener Gat⸗ 
tung, und eine jede dieſer Gattungen der See— 
Polypen bringt eine ihr angemeſſene Wohnung 
hervor, ſo daß das Inſect, welches die rothe Co⸗ 
ralls bauet, unvermoͤgend iſt, eine Coralline oder 
Sterncoralle zu bilden, und ſo verhaͤlt es ſich auch 
mit den uͤbrigen. 


Ob man gleich Polypen von ein und eben⸗ 
derſelben Gattung auf Polypengehaͤuſen von ganz 
i B 4 ver⸗ 


Et 
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oerſchiedener Bauart, oder verſchiedene Gattun⸗ 


gen, auf einerlei Polypengehaͤuſen antrift, ſo muß 
man ſich dennoch ſehr huͤten, daraus gegen das, 
was ich eben angemerkt habe, den Schluß zu ma⸗ 


chen, daß alſo doch Polypen von einerlei Gattung, 


Werke von verſchiedener Art verfertigen koͤnten, 
oder daß Polypen von verſchiedener Gattung mit 
einander an einerlei Werk arbeiteten. Einige die⸗ 
ſer Inſecten verlaſſen zuweilen ihre Wohnung,! um 
andern die in ihrer Nachbarſchaft arbeiten, einen 


Beſuch in den ihrigen abzuſtatten.“) Allein dieſe 


herumſtreifenden Polypen nehmen durchaus nicht 
den geringſten Antheil an der Arbeit. zur Errich⸗ 
tung eines Polypengehaͤuſes, das von andrer 
Bauart iſt, als das ihrige; ſie halten ſich ſo lange 
muͤßig in demſelben auf, bis ſie daraus verjagt 
werden, oder bis ihnen ſelbſt die Luſt ankomt wie⸗ 
der wegzuziehen, um nach ihrer Wohnung zuruͤk⸗ 
zukehren, oder eine neue anzulegen. 


Um dieſe kleinen Thiere ausgeſreckt aufil ren 4 
ue zu ſehen, legt man das Polypenge⸗ 


haͤuſe, | 


) Herr de la Voye hat in einer gewiſſen Gattung von 
Auſtern dieſelben Polypen gefunden, die Herr Peyſſonel 
in den Poren der Corallen entdeckt hatte. 


a e 
haͤuſe ſobald es gefiſcht iſt, in ein mit See⸗Waſſer 
angefuͤlltes Gefäß. Die Polypen welche ſich liſti⸗ 
ger Weiſe in das innerſte ihrer Zellen zuruͤckgezo⸗ 
gen hatten, kommen nach einiger Zeit wieder zum 
Vorſchein und fangen ihre Arbeit, als wenn fie 
noch im Meere waͤren, von neuem an. Sie ſtre⸗ 
cken ihre Arme wieder aus, um den Raub von wel⸗ 
chem fie fich ernehren, zu fangen. Will man dieſe 
Inſecten tödten, ehe fie ſich zuſammen und in ihre 
Zellen zurückziehen, fo nimmt man den Körper an 
welchen ſie feſt ſitzen, ſchnell aus dem Waſſer, 
oder man reißt auch die Polypen ſelbſt mit einer 
kleinen Zange von dem Gehaͤuſe loß und wirft ſie 
ſogleich in geſchwaͤchten Weingeiſt. Auf die Art 
ſterben ſi ie, ehe ſie Zeit haben, ſich in ihre 3 
zuruͤck oder zuſammen zu ziehen. 


Man hat alle Polypengehaͤuſe in drei Ord⸗ 
nungen gebracht. Zur erſten gehören die weichen 
und biegſamen; zu der zweiten die, welche aus ei— 
ner haͤrteren und ſpröderen Materie beſtehen; die 
dritte enthält die ſteinartigen. 12 


Die erſte Ordnung faßt fünf eum in 
ſich, nehmlich: 
1. Die Corallinen. 
2. Die Seerinden. 
3. Die 


26 


N. Die Meerſchwaͤmme. wit wos n, 
4. Der Seekork. Aral), 


800 Die Horncorallen. nee 
Die zweite Ordnung dieſer Claſſe enthaͤlt nur 


Die falſche oder Koͤnigscoralle. 


Zur dritten rechnet man felgen neue Sat 


tungen. 


1. Die eigentliche Coralle. 


8 


2. Die Sterncoralle. 


3. Den Sternſtein. 5 


4. Die Roͤhrencoralle. 


F. Die Punctcoralle. 
6. Die Spitzencoralle. 


7. Die Bandcoralle. 


3. Den Irrgarten oder die Gehirncoralle 
9. Die Schwammcoralle. 


Erſte 


En Yen nm ET a. zn : 
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| Erſte Ordnung. 


Weiche und biegſame Polypen⸗ 
72 gehäuse 9 


erte Gattung. 
FLoralli nen. a. 


Ma nennt diejenigen Polypengehaͤuſe Coral⸗ 
| linen, welche Pflanzen. aͤhnlich ſind, die 
aus vielen ſich wieder in die zarte Neben: Aeſtchen 

thei⸗ 


2 5 von ane, giebt den Producten die ich zur erſten 
und zweiten Ordnung der Polypengehaͤuſe rechne, den 
Namen Zoophitze oder Thier⸗Pflanzen. Aber da ſie 
nach meinem Syſtem weder Pflanzen, noch Thiere, 
noch beides zuſammen, ſondern blos die Arbeit der In⸗ 
fecten, welche fie bewohnen find, fo tft die Benennung, 
weiche Polypengehäufe, welche man ihnen gegeben hat, 
und die ich auch annehme, die einzige die dem Begriff, 
den ich mir von dieſen Seekoͤrpern mache, entſpricht. 


) Sertulariæ Lin. Gen, 308, Franz. Corallines. 
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nr 


A e 6 von n Yolıindfort ordnete alle decke & 5 
W in die Claſſe der Mooſe, mit welchen ſie 
einige Aehnlichkeit haben; Baſter betrachtet ſie 
alle als Seepflanzen die Polypen hervorbringen 
und ein thieriſches Leben haben; Ellis aber ent⸗ 
zieht ſie dem Pflanzenreiche ganz und zeigt deutlich, 5 
daß die Polypen ſelbſt fie erbauen. | 


Folgende Corallinen ſind nach Herr Ber⸗ 
nard de Juͤßieu wahre Pflanzen „die wir nach 
der Benennung die ihnen Tournefort gegeben 
hat, anfuͤhren. e 
Corallina Joh. Bauhini 3. 818. 


Corallina rubens millefolii diviſura. 
Corallina capillaceo multifido folio albiddo. 
Corallina capillaceo multifido folio viridi. 
Corallina rubens valde ramofa N 


Corallina alba valde ramola eilte. 


1. 


Herr Pallas, ga nicht, wie iu oben 
ſchon bemerkt haben, mit Ellis alle Corallinen zu 
den Polypengehaͤuſen. Er läßt das Pflanzen⸗ 

5 reich 


9 x he 
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reich im ruhigen Beſiz der dreizehn Arten, die 


Imperatus nodulariæ nennt, deren Namen ich 


herſeße: ; 
Corallina I. bavonia ae 
Re 5 5 1 lan Corallina Nro. 
Gyr 17 4. officinalis 2 den 
5 8 N R 5. corniculataa - — 
Be 6, criſtata 
7. 9 76 5 ] 5 0 & 
8. terreftris — RS 
9. barbata mi REN 
J0. penicillus — — “2 
ee. rigens a 5 
Be 12. tubuloſa. Linn. tubularia fragilis. 


1. 
2 

4. 
3. 


S 


5 I 3. AntrofaceLinn. tubularia acetabulum. 


Man ſieht, daß Linne nur acht dieſer Arten 
zum Corallinen⸗Geſchlecht gerechnet hat. 


Die 


erſte nennt er fucus pavonius und weiſet ihr einen 
Platz im Pflanzenreiche an.) Die vorletzte iſt in 
ſeinem Syſtem die dritte Art der Bandcorallen und 
die letzte, die 17te Art der Sterncorallen. 


Herr 
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FR Pallas, um zu beweiſen, daß dis drei⸗ 
zehn angefuͤhrten Corallinen-Arten, die er vom 
Thierreiche ausſchließt, in der That nicht zu dem: 
ſelben gehören, behauptet, daß wenn man ſie ver⸗ 
brenne, ihr Geruch mehr pflanzenartig als thieriſch 
ſey; daß wenn man Marſigly darin Glauben bei⸗ 
meſſen will, fie weder ein flüchtiges Salz noch 
thieriſches Oel enthielten; daß man waͤhrend ihres 
Aufenthaltes im Meere keine Polypen darauf be⸗ 
merke; daß ſie keine ſchleimige, und, wie er ſie 
nennt, polypentragende Rinde hätten; daß ihre 
aus einer kalkartigen Materie beſtehenden Poren 
zu klein waͤren, um Polypen zu enthalten, und daß 
die Poren, welche Ellis fuͤr groß genug hiezu hielt, 
durch den Weineßig veraͤndert waͤren; daß Herr 
Juͤßieu, der dieſe Producte mit ſo vieler Sorgfalt 
unterſucht, nie einiges Leben darin bemerkt haͤtte; 
daß auf dieſe Corallinen ſich kleine Beulen befaͤn⸗ 
den, die Samen in ſich enthielten; daß ſie dem 
Seegras und dem Grasleder (conſerva) ſehr aͤhn⸗ 5 
lich waͤren; und endlich, daß die Erdpflanze die 
der beruͤhmte Gaͤrtner in Franeker, Herr Meeſe, 
beſchrieben haͤtte, welches zuverlaͤßig eine Coral 
line waͤre, augenſcheinlich bewieſe, daß auch die 
uͤbrigen Arten auf die es hier ankomme, gleicher— 
weiſe zum Pflanzenreiche gehoͤrten. 


Allein 
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Allein Ellis den dieſe Gründe nicht befriedi⸗ 
gen, ſetzt ihnen folgende Beobachtungen entge⸗ 
gen. Die Strucktur der Corallinen, von wel: 
chen hier die Rede iſt, iſt völlig Zelluloͤs; wenn man 
fie chymiſch behandelt, fo erfolgt daſſelbe Reſultat, 
als wenn man mit Thieren eben ſo verfaͤhrt, was 
auch Marſigly dagegen ſagen mag; ihre Poren 
ſind nicht kleiner als bei den meiften kalkartigen Co⸗ 
rallen; die kleinen Beulen, von welchen Herr 
Pallas glaubt, daß ſie Samen enthielten, haben 
weit mehr Aehnlichkeit mit den kleinen Blaſen, Zel⸗ 
len und Eyerſtocken der Polypen, und man muß 
dieſe Corallinen als Weſen betrachten, welche die 
ſertularia von dem Grasleder ſcheiden. 


Und as wird nun vollends aus der Folge⸗ 
rung die Hr. Pallas aus der Erdcoralline zieht, 
ſeitdem man aus dem eignen Geſtaͤndniſſe des 
Herrn Meeſe weiß, daß die von welcher er Herrn 
Pallas einige Stuͤcken zuſchickte, wie alle uͤbrige, 
aus dem Meere herſtammte, und nur durch einen 
Windſtoß auf die Erde geworfen war, wo ſie ſich 
feſt eingedruͤkt hatte. 


Man theilt die Corallinen⸗ Dolppengehäufe 
in Blaſencorallinen, Seeföcher, Zellencorallinen 
und gelenkte Corallinen. Man findet dieſe ver- 

ſchie⸗ 
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ſchiedene Arten der Corallinen unter dem Namen 
fertularia ), den Imperatus der Corallina opun- | 
tia ſchon gegeben hatte, im Linne'ſchen Syſtem 
und im Elenchus Zoophytorum des Hrn. Pallas, 
der nur die dreizehn eben angefuͤhrte Arten Coral⸗ 
linen nennt. Dieſe Polypengehaͤuſe werden in 
allen bekanten Meeren 1 15 


Slaſencorallinen. * 


Die Blaſencorallinen führen dieſen Ka, 5 
weil man ſie in gewiſſen Jahrszeiten mit kleinen 
Blaſen bedeckt findet, die aus dem Stamm und 
den Zweigen hervortreten und den Polypen zur 
Wohnung dienen. Die Subſtanz diefer Coralli: 
nen hat viel Aehnlichkeit mit elaſtiſchem, durch⸗ 
non Horn und die Zweige, die aus nebenein⸗ 

ander 


9 Dieſes Wort kommt aus dem Italiäniſchen e 

her, welches von dem Lateiniſchen fertum oder (ertula, 

ein Kranz abgeleitet wird. Ich geſtehe, daß es ziem⸗ 

lich ſchwer iſt, die Aehnlichkeit zwiſchen einem Kranz 
und den Gegenſtaͤnden von welchen hier die, ee iſt, 

zu finden. 0 


) Sertulariæ ovariis jullructz Linde Gran; Coral. 
nes veſiculeuſes. 
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Die Bf, d von weichen dieſe Corallnen 
ihren Namen haben, und die von einigen Natur⸗ 
forſchern für Waſſerblaſen gehalten werden, deren 
Beſtimmung ſey, ſie im Meere zu tragen, ſo wie 
die, welche man an der Acinaria oder Meereiche 
bemerkt; dieſe Blaſen, ſage ich, find nach Maas⸗ 
gabe der verschiedenen Arten der Corallinen, an 


denen fie fi ch befinden, von mancherlei Geſtalt. 


Einige dieſer Blaͤschen ſind mit einem elaſtiſchen 
Deckel verſehen, den das Inſect nach Gefallen 
auf und wieder zumacht, ſo wie es ſeine Arme 
ausstrecken, oder ſich in feine kleine a 
wieder zuruͤck ziehen will 


Die kleinen Blaſen, welche ſich an den 
Corallinen, von denen ich jezt rede, befinden, die⸗ 
nen den Polypen die darin bedeckt liegen und 
wachſen, gewiſſermaßen zur Mutter, Baͤrmutter 
(matrix) ſo lange bis ſie einen gewiſſen Grad von 
Feſtigkeit erreicht haben, da ſie dieſelben oͤfnen, 
um ihre Arme auszuſtrecken und ihren Raub zu 
fangen. Es iſt mir aber voͤllig unbekant, ob 
eine ſolche Blaſe das Ey iſt, welches den Poly⸗ 

C pen 
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pen einfehicft, und ob eine geriſt kehrte Ma⸗ 
terie ſie an der Coralline befeſtiget, oder ob die 
Polypen dieſe kleinen Behäͤltniſſe zugleich mit dem 
übrigen Werke verfertigen und ſodann die Eyer 
hinein legen, die ihre kuͤnftige Familie hervorbrin⸗ 
gen ſollen. Das iſt indeſſen ausgemacht, daß 
dieſe Blafen nicht länger an der Coralline fü itzen 
bleiben, als bis das Thier einen gewiſſen Grad 
von Stärke erreicht hat, worauf ſie vertrocknen 
und abfallen, welches deutlich beweiſet, daß ſie 
nicht dazu dienen die Coralline im Meere zu tra⸗ 
gen, wie bereits angemerkt iſt, denn ſie erhaͤlt ſich, 
auch nachdem fie abgefallen find, N el darin, 
als vorher. | 


Die meiſten Siafencorlfinen find von gel: 

ber ins fuchsrothe fallender, und von hellrau: 
ner Farbe. Man findet ſie an den Kuͤſten von 
England und wahrſcheinlich werden ſie in allen 
Meeren gebildet. Sie ſitzen auf Auſtern, Mu⸗ 
ſcheln, Felſen, Meergras und andren Körpern durch 
eine aus nebeneinander laufenden Rohren beſte⸗ 
henden Wurzel feſt. Wenn man ſie, nachdem ſie 
aus dem Waſſer gezogen ſind, wieder hinein wirft, 
ſo nehmen ſie, ſelbſt dann, wenn ſie nach mehre⸗ 
ren Jahren ausgetrocknet ſind, ihre Biegſamkeit 
und erſte Geſtalt wieder an. u 
| Die 


10 w 


SR die man Meereiche ” nennet, weil man 
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Diͤe Figur A. der Iften Safe ſtellt eine Co⸗ 


ralline vor, die man Meerhaare *) nennt, welche 
auf einer Muſchel feſt ſizt. Das Original ber 
findet ſich in meinem Cabinet. Bei b. b. ſieht 
man die Blaͤschen und bei C. einen Zweig nebſt 


einer Blaſe, beide durch ein 4 von Cuff 


mit W Nro. 4. wegeeserne 


| 
* 


Die Figur D. zeigt einen Zweig vu Co⸗ 


2 Ellis nennt dies Pebbgengehhlt Corallina muſcoſa, 

A denticulata procumbens, caule tenuiſſimo, denti- 

culis ex adverſo ſitis. Nro. 6. Man findet ſie beim 

N einne unter den fertulariis unter den Namen oper- 

3 1 culata, denticulis oppofitis mucronatis, erectiuſcu- 

0 15 calycibus obuvatis operculatis, ramis alternis. 

En Sp. 3. Pallas nennt dieſe Coralline, ſertularia 

ulnoides dichotoma, calicibus oppofitis bidentalis 

erectiuſculis, ovariis ovatis, opereulatisque. Elench. 
Zoophyt. Hag. Com. 1766. p. 132. 


8 9 Dies iſt die Corallina pumila repens minus ramoſa, 
N denticillis bijugis beym Ellis, Nro. 8. Linne bes 
ſchreibt ſie alſo, fertularia pumila denticulis oppoſi- 
tis mucronatis recurvatis, calycibus obuvatis, ra- 
1 4 ng wet. Sp. 2. Pallas giebt ihn den naͤmlichen 
Namen, und ſagt ſie ſei fubfimplex artieulata, oaly- 
cenlis oppoſitis recurvulis ſubmucronatis, ovariis 
ovatis ore marginato pag. 130. 
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fie haͤufig auf dem Sara, ba dieſen Na⸗ 
men fuͤhret, antrift. Bei D. ſieht man ſie in 
ihrer natürlichen Größe, und bei E. einen ihrer 
Zweige nebſt den Blaſen, aus denen die Polopen 
ſich ausſtreck en durchs ee vergtoßert⸗ 
u Seekoͤche r.) 

Die Seekdcher find von einer ſehr einfachen Or⸗ | 
ganiſation. Sie beſtehn, aus Rohren von einer 
Art elaſtiſchem Horn, die eine auf der andern 
ſtehen und ſich nach oben zu etwas erweitern. Die 
welche mit Zweigen verſehen find, haben weder 
Blaſen noch Zacken. Einige derſelben ſind den 
Halmen des Haberſtrohes nicht unaͤhnlich; andre 
ſind runzlich, wie die Luftroͤhre; noch andre ha⸗ 
ben einige Aehnlichkeit mit den ehen lei: 
ner Thiere. 


Der Polyp komt aus dem oberſten Ende 
einer jeden Rohre hervor, und iſt in einigen Ar⸗ 
ten derſelben von ſchoͤner rother Farbe. Man 
findet dieſe t in großer Menge an den 

Kuͤſten 


9 Tabularia. Lin. Gen. 305. Franz. Corallines tu- 
buleufes. ei 
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0 Sifen von England und der Normandie. Auch 
ſollen ſie, wie man ſagt, in dem Oft: und Weſt⸗ 
indiſchen wie auch im Mitlaͤndiſchen Meere, an 
getroffen werden. Sie ſetzen ſich, wie die vor⸗ 

hergehenden, auf verfchiedene See⸗ und andre Koͤr⸗ 
per, und nehmen wie jene ihre ehemalige Geſtalt 
und Biegſamkeit, die ſie in ihrem Elemente hatten, 
wieder an, wenn man ſie, nachdem ſie ausgetrok⸗ 
net ſind, wieder hinein wirft. 


\ 


Die auf der IIten Tafel befindliche Figur 

ſtellet einen Seekoͤcher, der Haferſtroh-Halmen 
ahnlich iſt, “) nebſt feinen Polypen, welche die 
Spitzen deſſelben zieren, vor. Dieſe Inſecten 
ſind ihrer Bildung nach von denen die man auf 
den Blaſencorallinen findet, verſchieden. 


Zellencorallinen.) 


Diesen Namen fuͤhren diejenigen Corallinen, 

die voll kleiner Zellen find. Es ſehen diefe Po— 

wpetetkut völlig wie kleine Pflanzen. aus. Sie 

| be⸗ 

1 Ellis nennt dieſe Goralline, tubularia calamos avena- 
ceos referens. Nro. 2. 


n er Cellularie, Franz. Corallines celluleufes, 


C 3 
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beſtehen aus einer muſchelortigen zebrechiche, 
durchſichtigen Subſtanz. Die in denſel ben be⸗ 
findlichen Zellen dienen dem Inſect, welches ſie 
erbauet, zur Wohnung. Unter dieſer Poſlypen⸗ 
Art befinden ſich einige die ſich in Schnecken, welche 
die Geſtalt der Neriten haben, verwandeln, aber 
durch eine Art von Nabelſchnur an der Coralline 
befeſtigt bleiben, wo ſie ſich ien r id 
verſchaffen konnen. | 


Die Figur A. der IIlen Tafel ſtellt eine 
Panzer⸗Coralline ) in ihrer natürlichen Größe 
vor, und bei D. ſieht man einen ihrer Wanne | 
ten Zweige. g 


N 


Die Figur C. zeiget einen a Mierofop 
vergrößerten Zweig derjenigen Coralline, deren 
Polypen ſich in ſchneckenformige Körper verwan⸗ 
deln, und bei D. ſieht man eine dieſer ſchnecken⸗ 
artigen kleinen Kugeln, die ſich oben auf jeder 
Zelle befinden. “) . 
Beide ö 


) Ellis beſchreibt fie fo: Corallina cellifera, mollis, ra- 
motiſſima, geniculis ad loricæ formam accedenti- 
bus. Nro. 7. Linne' nennt ſie, fertularia loricata, und 
ſie ſey denticulis oppoſitis truncatis obſoletis. Sp. 36. 


**) Dies iſt die ſertularia neritina dentieulis alternis acu- 
tis, ramis dichotomis inæqualibus des Linne Sp. 38. 
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Beide Arten werden an den Küͤſten von 
Enstand gefunden R die legte komt auch aus 
emerica. 


7 e N 
* > RE 0 


Gelenkte Coralinen. ) 
N 


Die gelenkten Corallinen beſtehen aus einer 
kreidenartigen zerbrechlichen Materie. Kleine 
Stücken einer ſteinigten Subſtanz find wie Ges 
lenke, durch eine biegſame aber feſte Haut verei⸗ 
get, welche aus kleinen hornartigen Rohren die 
genau verbunden ſind, zuſammen geſetzt iſt, und 
verhindert, daß ſie durch die heftigen Bewegun⸗ 
gen der Wellen nicht zerbrechen. Dieſe Coralli⸗ 
nen find mit Selen, in denen ſich die Polypen 
aufhalten, bedeckt. t. Wenn man fie in Weineßig 
legt, fo löfet ſich der ſteinigte Theil bald auf, der 
haͤutige hingegen, der die ſteinigten Gelenke eins 
an dem andern haͤlt, bleibt unverſehrt. Die Ge⸗ 
ſtalt und vorzüglich die Farbe dieſer Polypenge— 
haͤuſe iſt ſehr verſchieden, allein ſie werden alle 
weis, wenn man ſie der Luft und Sonne lange 
gusſetzt. Sie . an sh Koͤrper. 

Man 


1 Corallinæ articulatæ. Franz. Corallines articulees, 


C 4 
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Man findet fie an den ehe nn und 
auch in andern besen | 


W 0 e en 
Hi e 
Die Figur A. der I IVten Tafel ſtellt 5 
(Bugula) Coralline guͤlden Günftel ') in natuͤrli⸗ 
cher Größe vor. Die Figur B. einen ihrer ver: 
größerten Zweige an welchem man deutlich die 


Gelenke, Rohren und Zellen ſieht. 15 
) Dies iſt die Corallina dichotoma internodiie fubey⸗ 


lindricis, cellulis rhomboideis omnino tectis, & 
‚aba membranaceis collectis, des Ellis Nro,,a 1. A5 


Zweite 


2 
I 


* 6 MR 
EN 


N 
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Zweite Gattung. 
Nez iter 9 


R. hat dieſer Guta von Polypengehaͤuſen 
den Namen Seerinden gegeben. **) Tour: 
nefort führt zwo Arten derſelben an. Sie ha⸗ 

| | ben 


) Efchara. Linn. gen. 306. Franz. Eſeares molles. 
Dieſelben Producte nennt Linne in feiner fauna fue- 
cica edit. II. fluſtra. Ich weis nicht aus was fuͤr 
einem Grunde er ihnen dieſen Namen gegeben hat, da 
das Wort eine Windſtille bedeutet. Das Wort eſeara 
welches aus dem Grichiſchen Y herkomt, zeigt eine 
Rinde an, und man hat die Polypengehaͤuſe von de⸗ 
nen hier die Rede iſt, ohne Zweifel deswegen ſo be⸗ 
0 nant, weil die meiſten Eſcaren die Gegenſtaͤnde welche 
ſie in der See antreffen, mit einer Art von Rinde uͤber⸗ 0 
ziehen. Herr B. von Juͤßieu war der erſte der den 
Seerinden einen Platz im Thierreiche anwies. Loefling, 
Baſter, Ellis traten dieſer Meinung bei. 


| 9 Elemens de botanique. T. I. Paris 1694. 80. 
C5 | 
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ben viel Aehnüchkeit mit ch Blaͤttern des Meer⸗ 
graſes. Dieſe Seerinden ſind voller Zellen, die 
aus kleinen Rohren hervortreten; dieſe ſind unten 
wie in einem Stamm vereiniget, erweitern fi 
nach oben zu, und theilen ſich in Blätter, aus des 
nen wieder kleinere Aeſtchen treten, die auch ihre 

Blaͤtter haben. In den kleinen Zellen halten 
ſich die Polypen auf. Wenn man die Seerin⸗ 


den aus dem Waſſer zieht, ſind ſie weich, allein 


ſie werden an der Luft hart und ſo feſt als Perga⸗ 
ment. Wenn ſie aus dem Meere kommen, ge⸗ 
ben ſie einen ſtarken Fiſch⸗Geruch von ſich. Mau 
ficht zuweilen wahre Meergras⸗Arten, die mit 
den Zellen der Seerinde uͤberzogen ſind; dieſe 
ſind von den Polypen der Seerinde verfertiget. 
Es werden dieſe Producte im großen Weltmeer, 
im Mitlaͤndiſchen und ohne Zweifel auch in andern 
Meeren gefunden. Ich beſitze einige aus America 
und Oſtindien. ae 0) 


Die Figur A. der Vien Tafel ſtellt eine See⸗ 


Ende mit ſchmalen Blättern *) vor und d bei B. 
ſieht 


9 Elis beſchreibt ſie e Eſchara es, 
millepora, tenera, anguſtior, foliolis quaſi ab- 
ſeiſſis, & cellulis oblongis, alternis utrinque in 
ſtrukta. Nr. 


Pallas | 


1 2 . 


1 cht m man zwei Blätter dieſes Poppengeheuſes 
wie man ſie u nter dem Microſcop erblickt, nebſt 
ihren Rohren und Zellen. Bei C. iſt die See- 
rinde mit breiten Blättern *) abgebildet, und ein 
vergrößertes Theil eines Blattes derſelben bei E. 
Bei E. endlich ſieht man eine Zelle dieſer See⸗ 
rinde, die wie alle andere einen kleinen muſchel⸗ 
artigen Koͤrper enthaͤlt, welchen Ellis zuerſt darin 
entdeckte und der einer zweiſchaligen Muſchel aͤhn⸗ 
lich iſt. Der ſchtoarze Fleck den man darauf be⸗ 
merket, iſt das todte Thier, welches durch die 

durchſichtigen Schalen der Muſchel hervorſcheinet. 


Pallas nennt ſie Eſchara ſecurifrons, und fagt fie 
ſey fronde radicata dichotoma, margine prolifera, 
laciniis cuneiformibus: bipartitis, truncatis, cellulis 
ee ringentibus. El. Zooph. p. . 


) Eſchara foliacen, tmillspora, re ee, cellulis ar- 
cuatis alternis utrinque inſtructa. Ellis Nro. 3. 
Beide ſin nach den e die ich ei ig ge⸗ 
an. 


12 Dritte 


BR Dritte Gattung. kei 
Meriföninne 5 75 


De Poppe lk welche man en 
ſchwaͤmme nennt, beſtehen aus einer Teich: 
ten, weichen, ſehr pordͤſen und elaſtiſchen, aus 
vielen Roͤhren zuſammengeſetzten Subſtanz; dieſe 
Röhren bilden durch ihre verſchiedenen Biegun⸗ 
gen Körper. von. mancherlei Geftalt. Sie find 
gewöhnlich mit einer weichen, weislichen Materie 
angefuͤllt, und dienen aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
den Thieren welche ſie verfertiget haben, die uns 
aber noch ſehr wenig bekant ſind, zum Aufenthalt. 
Ob man gleich noch keine ſo genaue Kentnis von 

den Schwaͤmmen, als von andern ähnlichen See: 


8 hat, ſo iſt doch ſo viel ausgemacht, daß, 
ob 


„ dees Franz. Eponges. 


en * 5 ne 45 


0 f e ſich gleich am meiſten dem pflanzenreiche 
naͤheren, man dennoch durch chymiſche Behandlung 
ein e eee aus ihnen heraus bringt, 
s beweiſet, daß ſie, wie die vorbenanten 
Polppengehäufe zum Thierreiche gehören. Unter 
den Alten haben Ariftoteles, Aellan und der Na⸗ 
turforſcher Plinius, unter den Neueren aber, 
Imperatus und Geſner, den Schwaͤmmen ein 
ſenſitives Leben zugeſchrieben, welches Nondelet *) 
ihnen abſpricht. e führt del Arten 
Es ſind dieſe Deispengefäufe von ſehr ver⸗ 
iedner Geſtalt. Ich beſitze Schwaͤmme die aſtig, 
andre die platt, dünn und aus ſehr feinen Roh 
ren durchſichtig geflochten ſind, andre die eine 
Aehnlichkeit mit großen Röhren haben und von 
5 ſchwarzbrauner Farbe ſind. Man findet deren 
auch, die wie Trichter, Bienenkörbe u. ſ. w. ge⸗ 
ſtaltet ſind. 


Die Materialiſten verkaufen den feinen 
Schwamm der in Apotheken gebraucht wird, 
(paare e und ſich von dem gewoͤhnli⸗ 

chen 


) Elemens de Botanique &c. Tom. I. Paris 1694. go. 


großen Weltmeer, 00 1 


„„ 


chen durch ſein feines enekeurtuſchedet Seine 
Poren ſind viel enger. Man macht ihn gewd 
lich auf die Art brauchbar, daß man ie 
Zeit in Flußwaſſer legt, um ihm den u unangene 9. 


men Geruch, den er im Meere annintt, zu be⸗ 
nehmen. Ehedem bediente man ſich des verbran⸗ 


ten Schwammes um die Krdpfe, oder die Suite 9 


roͤhren⸗Bruͤche (bronchocele) damit zu eile 
Allein wahrſcheinlich hat dieſes Mittel nie grof 0 
Dienſte gethan. Dem Wundarzt iſt der Schwam 
nuͤßlicher, der ſich feiner zu Bähungen und ge: 
wiſſe Wunden offen zu erhalten, bedient. Mar 
bereitet ihn alsdann mit Wachs zu. 7 


uf w. gefunden. | „ 


Die Figur A. der VIten 20 155 ei 
Schwamm aus England, ') den ich beſthe vor; 
die Oefnungen der Holen laͤngſt dem Rande, ſieht 
man bei b. 


ER 8 N 


) Bei Ellis vun ramoſa Britanica, 


Vierte 


| Vierte Gattung. 
der Seek ot k) 


| 5 3) ie mehreren Arten des Seekorks weichen don 


einander ab, theils durch ihre Subſtanz, 


die bald fleifchig, bald ſchwammig iſt; theils durch 


die Decken die fie einhuͤllen, die entweder callds, 


oder ſandig, zaͤhe, oder muͤrbe ſind; theils durch 
ihre mannigfaltigen Geſtalten. Tournefort **) 
führt ſechs Arten des Seekorks an, die ſich durch 
Groͤße, Farbe, Figur und den Grad ihrer Dich⸗ 

tigkeit unterſcheiden. 
Auch dieſe Seeförper find Arbeiten gewiſſer 
Polypen, denen ſie zum Neſt und zur Mutter 
(matrix) dienen. Man zieht durch chymiſche Be⸗ 
| hand⸗ 


) Alcyonium Linn. Gen. 304. Franz. Alcyons. 
EN) Elemens de Botanique. Tom. I. Par. 1694. 30. 


> 
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handlung aus s ihnen een das bn che Pro⸗ 
duct heraus, welches die andern Polypengehaͤt 
geben: und ob man gleich noch nicht auf al 
Arten des Seekorks Polypen bemerkt hat, ſo fin⸗ 
det ſie das Auge des Beobachters doch auf ver⸗ 
ſchiedenen ſehr deutlich. 


Alle aͤltere und neuere e Schriftſeller * 
den Seeproducten, die einer Kugel oder einem 
Knauel aͤhnlich, und fleiſchiger, ſchwammiger, wei⸗ 
cher Natur find, den Namen ale yonium gegeben. 
Wahrſcheinlich hat man dieſe Benennung deswe⸗ 
gen gewaͤhlet, weil die hohle, ſchwammige Figur 
der Alcyonen, einige Aehnlichkeit mit dem Rent 
des Vogels dieſes Namens hat. 


| Man findet den Seekork im großen Welt. | 
meere, im Mitlaͤndiſchen, Norwegiſchen, Ns 
diſchen und in andern Meeren. 


' Die Figur A. der VIIten Tafel zeigt die 
Art des Seekorks, die man Meerhand oder Meer⸗ 


Zehen ) nennt, und die Figur B. einen Polypen 
f mit 


) Ellis beſchreibt ihn fo: Alcyonium ramofo- digita- 
tum, molle, aſteriſcis undiquaque ornatum. Nro. 2. 
Pallas: Aleyonium lobatum, gryfeum, eruſtaceo- 

tubero- 


* .. 
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R mit it ſeben Klauen, deren jede mit 100 Reihen Fi⸗ 


bern verſehen iſt. Er iſt aus einem der kleinen 
Sterne, oder aus einer der Warzen, welche die 
Meerhand bedecken, herausgezogen. Bei C. ſieht 
man einen ſchwammigen Seekork, der einer Kalbs⸗ 
niere nicht unaͤhnlich iſt; und bei D. einen andern 
mit großen Warzen, von leder oder pappartiger 
Subſtanz. Beide befinden ſich in meiner Samlung. 

| tuberofum, poris creberrimis impreflis. Elench, 


Zooph. p 351. Linne nennt ihn Alcyonium digita- 
— tum, acaule, coriaceum, een rugoſum. Sp. 2. 


D Ei Fünfte 


Fünfte Gattung. | 
Horncora lle n.) 


De Horncorallen beſtehen aus einer weichen, 
— biegſamen, elaſtiſchen Subſtanz, die zum 
Theil der Natur des Horns, daher ſie Horncoral⸗ 

ö len 


6) Franz. Keratophites. Boerhave nennt fie, wenn fie, 
noch mit ihrer Rinde bekleidet ſind, Titanokeratophi- 
tes. Linne Gorgonia. Gen. 303. Die Gorgonen, 
welche die Fabel Meduſa, Stheno und Euriale nennt, 
waren Töchter des Phorcys, dem fie in der Regie- 
rung der nahe beim gruͤnen Vorgebirge belegnen Gor⸗ 
gadiſchen Inſeln folgten. Dieſe drei Schweſtern wa⸗ 
ren haͤslich, und das Haupt der Meduſa hatte die 
Kraft, die welche es anſahen, zu verſteinern. Daher 
nennt Plinius die Corallen, als wenn ſie verſteinert 
waͤren, Gorgones. Pallas der den Horncorallen auch 
dieſen Namen giebt, benennet die, welche mit einer 
klebrigen Rinde, die der Faͤulnis ausgeſetzt iſt, umge⸗ 
ben ſind, antipathes. Boccone nennt die Horncoral⸗ 
len, corallinæ fruticoſæ, und ka fueus veſti- 
tos ſeu palmas marinas. 


* 


1 F 3 
len genannt werden, ) zum Theil der Natur der 
Steine nahe komt. Dieſe Polypengehaͤuſe ſind 
Stauden mit getheilten Aeſten aͤhnlich; andre ha⸗ 
ben das Anſehen von kleinen Netzen oder Filetar⸗ 
beit, andre beſtehen aus einem graden Stamm 
oder find ſchneckenfdrmig wie ein Kraͤzer gewunden, 
einige werden 18 und mehrere Fuß hoch. Ihre 
Farbe iſt verſchieden. Die Borke derſelben iſt 
weis, gelb, ſchwefelgelb, violet, oder auch fchön 
roth. Einige geben, nachdem ſie dieſe Rinde weg⸗ 
genommen haben, dem hornartigen Theil allerlei 
Farben, wodurch fie die Unwiſſenden betriegen, 


Dieſe Horncorallen haben einen holzartigen 
Stiel, der auf einem feſten Körper ſitzt oder darauf 
geſeſſen hat. Ich beſitze einige die auf Muſcheln, 
andre die an Sterncorallen, andre die an Stei⸗ 
nen u. ſ. w. befeſtigt ſind. Es beſteht dieſer Stiel 
aus langen nebeneinander laufenden Faſern, die 
ein klebriger Saft, den der Polype, der ſie bildet, 
von ſich giebt, genau mit einander verbunden hat. 
Dieſe Faſern ſind von unten bis oben mit Aeſten 
ver: 

*) Nach dem Grichiſchen zeees Horn. Sie koͤnnen alſo, 

wie ich gezeigt habe, den Namen Pflanzen, nur wegen 

ihrer Aehnlichkeit mit Pflanzen oder Stauden führen. 
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verſehen, und wenn man ſie durchs Mieroſrop be⸗ 


trachtet, ſieht man, daß es platte Rohren ſind. 


Dieſer Theil der Horncoralle, der die Baſis oder i 
erſte Grundlage derſelben ausmacht, iſt mit einer 


Art ſteinigter, muͤrber und cellulöſer Rinde umge: 


ben und hierin haͤlt ſich der Polyp auf. Man fin. 
det in dieſer Art Rinde oder Borke, welche die 
Wurzel, den Stamm und die Aeſte der Hornco⸗ 


ralle bedeckt, eine große Verſchie denheit, und aller 


Wahrſcheinlichkeit nach giebt es keine die nicht da- 


mit überzogen waͤre, oder geweſen wäre. Die, 


welche ohne dieſe Rinde aus dem Meere kommen, 
find ohne Zweifel durch das Reiben der Wellen 


davon entblößt worden. | 


Alle Horncorallen ſind in ihrem Elemente 


weich und biegſam, aber ſo bald man ſie heraus⸗ 
zieht, werden ſie hart. Legt man ſie ins Waſſer, 
ſo nehmen ſie ihre Biegſamkeit wieder an, und man 


kann ſie alsdann nach Gefallen ausdehnen und 


richten. Nur muß man ſich huͤten, ihnen bei bie: 


fer Operation die Rinde nicht zu rauben, denn 


grade dieſe giebt ihnen den 7 ehrt. 


Wir erhalten fie vorzüglich aus dem Mittlaͤn⸗ 
diſchen, Off: und Weſtindiſche n Meeren. Doch 
werden ſie auch in der Nordſee angelroffen. 

Auf 


\ 
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Auf in Vnlen Tafel ſcht man bet A. die 
1 23 von der wir bei Gelegenheit unſerer 
Bemerkungen über die Polypengehaͤuſe uͤberhaupt 
redeten, und bei B. den abgebrochnen Zweig, wel⸗ 
cher beweiſet, daß die Roͤhren aus denen der 
Stamm und die Zweige beſtehen, von Polypen 
hervorgebracht ſind. Die Figur D. ſtellt zwo kalk⸗ 

artige durchs Microſcop vergrößerte Roͤhren vor, 
155 Figur E. aber einen kleinen vergroͤßerten Schoͤs⸗ 
ling. Dieſe Figuren ſind aus Ellis ke für les 
corallines pl. 26. genommen, 


g > Beim Linne heißt ſie flabellum Veneris. Sp. 3. 


D 3 A3 weite 


Zweite Ordnung. 


Jalſche oder Koͤnigscorallen.) 


De Stoff der Koͤnigscorallen iſt haͤrter und 
>’ ipröder, als der Polypengehaͤuſe der erſten 
Ordnung, allein bei weitem nicht ſo hart und ſtein⸗ 
artig, als derer aus der folgenden Ordnung. 


Alle Koͤnigscorallen haben die Geſtalt von 
Stauden. Sie beſtehen aus cylindriſchen Gelen⸗ 
ken von verſchiedner Größe, die der Lange nach 
* ziem⸗ 
) Iſis bippuris Linn. Gen. 30. Sp. f. Franz. Faux 
Coraux. | NR 
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ziemlich tief gefurcht ſind. Die Subſtanz welche f 
zwiſchen den fingerartigen Gelenken ſich befindet, 
iſt dunner, glätter, geſchmeidiger, hornartiger als 
der übrige Theil der Corallen; dadurch werden fie 
biegſamer und find der Gefahr durch die Wellen 
zerbrochen zu werden, weniger unterworfen, denn 
ſie geben denſelben nach, indem ſie ſich nach allen 
Seiten biegen. Ihre Größe und Farbe iſt ſehr 
verſchieden. Man findet einige die zween bis drei 
Fuß hoch ſind. Doch ſind ſie alle faſt gleich hart. 
Einige find mit einer aſchfarbigen, ſandigen, muͤr— 
ben Rinde überzogen, die man leicht wegnehmen 
kann, wenn der damit umgebene Koͤrper einige 
Zeit dem Regen ausgeſetzt geweſen iſt. Die In⸗ 
ſecten, welche fie erbauen, halten fich in der Ober: 
flaͤche des Stammes und der Aeſte auf. 


Die Koͤnigscoralle wird in den Gegenden der 
Moluckiſchen Inſeln, bei Amboina und Banda, 
im Mitlaͤndiſchen, Mittaͤglichen und Americani⸗ 
ſchen Meere gefunden. Die Bewohner von Ter— 
nate, halten ſie nach dem Zeugnis des Rumphius 
in feinem herbario Amboinenfi, fir ein vortrefli⸗ 
ches Mittel gegen verſchiedne Uebel und für ein 

Gegengift. 


D 4 Auf 


Auf der IXten Tafel iſt eine Koͤnigscoralle, 
die unter dem Namen Acarbaar *) bekant iſt, ab⸗ 
gebildet. 


$ 9 Boerhave nennt ſie Corallium album geniculatum. 
Ind. Hort. Lugd. Batav. p. 4. 24. 


Man findet ſie in Gualtieri Ind. Teſt. Conchyl. 

tab. 7. b. ad calcem part. 1. unter der Benennung 

litophyton articulatum internodiis ie albo 
fulvidis, nodis vero piceis. ö 


Der Name Hippuris, den ihr Clufius exot. 124. 
gegeben hat, bedeutet einen Pferdeſchwanz, denn er be⸗ 
hauptet, daß die Gelenke dieſer Coralle dem Schweif 
eines weiſſen Pferdes, der von Diſtanz zu Diſtanz 
mit einem ſchwarzen Bande abgebunden wäre, nicht 
unaͤhnlich ſey. 


Dritte 


ar 
* AUF 


Dritte Ordnung. 


Feſte und ſteinartige Polypen⸗ 
gehaͤuſe. ) 


Erſte Gattung. | 
Eigentliche Eorallen. *) 


D ie Coralle ***) iſt ein feſter Körper ohne ſicht⸗ 
bare Poren, der die Haͤrte und Politur 
a 1 des 


> Die Benennung Litophite oder Steinpflanzen, deren 

ſich Linne bedienet, um die Objecte dieſer dritten Ord⸗ 

nung der Polypengehaͤuſe zu bezeichnen, war ihnen 

ſchon von den Alten gegeben. Ich habe indeſſen ge⸗ 

zeigt, daß ſie mit den Pflanzen, die durch innere Auf⸗ 

nahme der Saͤfte wachſen, nichts gemein haben; mei⸗ 

ner Meinung nach iſt ihnen en der Name Litophitæ 
nicht angemeſſen. 

**) Franz. Corail. Die rothe nennt man Blutcoralle. 

Madrepora rubra Linn. Gen. 301. Sp. 38. | 


ser) Wahrſcheinlich komt dieſes Wort aus dem Grichiſch. 
D 5 xoger 


58 
des Marmors annimt. Man findet ihn mit einer 
weinſteinartigen, gelblichen, poroͤſen Rinde oder 
Borke die voller Roͤhren iſt, e 5 


Die Coralle iſt einer von a Hlättern ent⸗ 
bloͤßten Staude völlig gleich. Der Stamm eini⸗ 
ger Hält zuweilen gegen drei Zoll im Durchſchnitt, 
doch iſt es etwas ſehr ſeltenes, daß er mehr als ei⸗ 
nen parifer Zoll beträgt, Die ſtaͤrkſten Haupt: 
zweige die man bis jezt bemerkt hat, find nicht viel 
über einen Zoll dick. Die größeften Corallen find 
etwa einen Fuß, hoͤchſtens 18 Zoll Bo: Höhere 
ſieht man uſerſt felten, | 


Die Zweige der Coralle breiten ſich meiſten⸗ 
theils nach allen Seiten, zuweilen auch als ein 
Fecher aus. Gewoͤhnlich ſind ſie rund, wie der 
Stamm, bei einigen auch platt; dieſe pflegen ſich 
wie eine Gabel mit ſtumpfen Spitzen zu endigen. 


Die Coralle iſt auf der ganzen Oberflaͤche flach 
gerieft. Die kleinen Hohlkehlen oder Riefen fan: 
gen ſich bei der Wurzel an, und laufen dann auf 
N EN der 

Logen zieren und es das Meer, her, weil die Coralle, 


zumal die rothe, ohnſtreitig eine der e Zierden 
deſſelben HR g 


der ganzen Coralle der abe und Breite be 
parallel neben eina der fort. An der Wurzel, am 
Stamm und an den groͤſſeſten Zweigen bemerkt 
man ſie deutlicher, als an den uͤbrigen Theilen 
und aus dem Mittelpuncte kommen aͤhnliche Rie⸗ 
fen, die denen auf der Oberfläche völlig gleich find. 


Wenn ich von der Corallen-Wurzel rede, fo 
geſchieht dies nur um den Theil zu bezeichnen, mit 
dem ſie an andre Koͤrper geheftet iſt, denn die Co— 
ralle hat ſo wenig eine eigentliche Wurzel, als die 
andern Polypengehaͤuſe. Allein ſie ruht auf ei— 
nem Fuße mehrentheils von runder Figur, der 
auf jedem Punct der Oberflaͤche des Koͤrpers auf 
dem er gebildet wurde, ſo feſt ſitzt, daß man ihn, 


ohne den Koͤrper zu zerbrechen, nicht davon tren⸗ 
nen Rn. 


"Die gewöhnliche Farbe der Coralle ift blut— 
roth, zuweilen auch blasroth und ins gelbliche fal- 
lend. Die weiſſe Coralle iſt weit ſeltner; doch 
findet man einige, die ſo hoch ſind, wie die rothen, 
und eben ſo dicke Staͤmme und Zweige haben. 
Auch giebt es andre, bei denen ſich, wenn man 
ſie queer durchſchneidet, weiſſe, violette, roſen⸗ 
und blutrothe concentriſche Lagen zeigen. Die 
a ſo⸗ 
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ſogenante ſchwarze Coralle ') iſt eine wahre Horn⸗ 
coralle, deren Roͤhren nicht aus einem ſteinartigen, 
dichten, feſten, wenigſtens nicht ſichtbar pordſen 
Stoff beſtehen, wie die Roͤhren der eigentlichen 
Coralle, ſondern aus einer hornartigen inwendig 


hohlen, durch Säuren unaufloͤsbaren Subſtanz, 


die das Feuer in eine Art von Kohle verwandelt. 


Bisher glaubte man, daß die Coralle im | 


Meere nie anders als umgekehrt gefunden würde, 


ſo daß der Stiel oben an den hervorragenden Spi⸗ 


tzen der Felſen feſt ſaͤße und die Zweige herabhin⸗ 


gen; allein es iſt nunmehr entſchieden, daß ſie alle 


Richtungen, nach der Lage des Körpers auf dem 
ſie befeſtigt iſt, annimt. Die Corallen, welche 
man auf Muſcheln und Steinen die auf dem Bo⸗ 


den des Meeres liegen, antrift, ſetzen dies außer 
allen Zweifel. Man findet ſie in der T Tiefe von 


15 bis zu 150 Klaftern. 


Wenn man die eben gefifchte Coralle in ein 
Gefäß voll Meerwaſſer ſtellt, ſieht man die Poly: 


pen, wie ſie in der Geſtalt achtſtrahliger Sterne 


aus ihren kleinen e ee ſich un⸗ 
a auf: 


9 Oder Corallium Gt ; man findet fie häufig bei 


der Juſel Amboina. 


"> 
Rn 
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Aufhörlich ausdehnen und wieder zuſammen ziehen, 
und bei der geringſten Bewegung, die ſie bemerken, 
fich ſchnell in ihre Zellen zuruͤckbegeben. In die⸗ 
ſem Zuſtande erſcheinen ſie dem Auge, wie ein 
Tropfen Milch. Dies nennen die Fiſcher Coral⸗ 

len⸗ Milch, die beim Druͤcken herausfließt. Die⸗ 
ſer Milchſaft betrog den Caeſalpin, der die Poly⸗ 

pen fuͤr dieſe Subſtanz hielt, und ihre Figur ver⸗ 
leitete den Marſigly, die in ihrem Elemente aus⸗ 
geſtreckten Thierchen fuͤr die Blumen der Coralle 
zu halten. In mehreren Naturalien-Cabinettern 
trift man Corallenzweige mit ihren Polypen, in 
Gefaͤßen ſo wohl conſervirt an, daß es unmöglich 

iſt, ſich darinn zu irren. | 


Die Polypen welche be Corallen⸗Stauden 
errichten, heften ſie an jeden harten Koͤrper, den 
fie antreffen. Die meiſten die ich beſitze, befinden 
ſich auf Muſcheln oder kleinen Stuͤcken Stein, die 
ſich von Felſen abgeloͤſet haben. Man findet ſie 
auch auf Bouteillen, Kruͤgen u. ſ. w. die ins Meer 
geworfen wurden oder von Ungefaͤhr hineinfielen, 
welches noch ein Beweis iſt, daß ſie u zum 
Pflanzenreiche gehoͤren. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach bilden die Po: 


5 wie ſchon oben gezeigt iſt, ihr Werk auf 
die 


———— mn ns 


die Art, daß fie eine gallertartige Materie aus⸗ 
ſchwitzen, in welche fie nachmals Kalktheile laſſen, 
und verfahren dabei eben ſo, wie die in Muſcheln 
ſich aufhaltende Fiſche oder Schaalthiere, bei Ver⸗ 
fertigung ihrer Wohnung. Ich werde dies ge⸗ 
nauer beſchreiben, wenn ich von den Muſcheln re⸗ 
den werde. ' 


Die Polypen fangen ihre Arbeit ohne Zwei⸗ 
fel mit Bildung der Roͤhren, die das Innere des 
Stammes und der Zweige ausmachen, an. So 
wie ſie ihre erſte Wohnung verlaſſen, verhaͤrten 
ſich dieſe aus einem kreidenartigen Stoff und einer 
klebrigen Materie beſtehenden Roͤhren, und neh⸗ 
men die Conſiſtenz eines Steines an. Die Ar⸗ 
beiter begeben ſich darauf aus dem Mittelpuncte 
nach dem Umkreiſe, und die aͤuſere Lage, deren 
Rohren bei weiten nicht ſo dicht ſind, als die, wel⸗ 
che ſie verlaſſen haben, dienen ihnen zum Aufent⸗ 
halt. Dieſe Roͤhren ſind von einer gelblichen 
Farbe und mit einer milchartigen Materie angefüllt, 
dies iſt der Koͤrper der Polypen, die ſich darin 
aufhalten. Die ſchon erwähnte: weinſteinartige 
und mit kleinen ſternformigen Loͤchern beſaͤete Rinde 
decket fie. Die in den aͤuſern Röhren ſich aufbal- 
tende Polypen machen dieſe Vertiefungen mit ih⸗ 

ven. 


ö 


* 
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ren Amen, mit welchen ſie ihnen die ſternförmige 
Geſtalt geben. Nichts iſt leichter, als dieſe Rinde 
in dem Augenblick, da man ſie aus dem Waſſer 
zieht, wegzunehmen, und man ſieht alsdann, daß 
die ſich darin befindenden Loͤcher, mit den aͤuſern 
Roͤhren die ſie bedeckt, in Verbindung ſtehen. 
Allein wenn dieſe Rinde an der Luft getrocknet iſt, 
kann man ſie nicht mehr abloͤſen, es ſey denn, daß 


man ſie pulveriſiret. 


Die Alten glaubten, die Corallen wären im 
Meere weich und wuͤrden an der Luft hart. Ovid 
redet in feinen Verwandlungen *) von dieſer Ver⸗ 
aͤnderung. | 


Sic & corallium quo primum contigit auras, 
Tempore, dureſcit; mollis fuit herba ſub undis. 


Verſchiedene Neuere waren auch der Mei— 
nung, allein man iſt ziemlich allgemein von dieſem | 


| Jrthum abgekommen. 


Ehemals bediente man Ki der Corallen zur 
Medizin haͤufiger als heut zu Tage. Inzwiſchen 
werden fie doch noch jezt bei verſchiednen Arznei— 
Mitteln gebraucht. Pulver! 5 geben ſie ein Ab⸗ 

ſor⸗ 


) Metamorph, Lib. XV. 


ſorbens oder erdartiges Alcali, welches völlig eis 
nerlei natuͤrliche Beſchaffenheit mit Krebsaugen, 
Perlemutter, Auſterſchalen und Kreide hat. Man 
gebraucht dieſe abſorbirenden Mittel ohne Unter⸗ 
ſchied, in den erforderlichen Faͤllen. Es wird 
auch aus der Coralle eine Tinctur bereitet, die 
nichts anders, als ein Extract aus ihrer Farbe iſt, 
die ſich in verſchiedenen Menſtruis, z. B. im Al⸗ 
cali u. ſ. w. auflöfet; es hat indeſſen dieſe Tinctur 
keine andre Kraft, als die fie von dem Menſtruo 
oder auflöfenden Mittel, wodurch der Extract ge⸗ 
macht wird, erhält. Quercetan bereitete einen 
Corallen⸗Syrop, indem er ſie in Citronenſaft auf⸗ 
löfete, und behauptete, es ſey dies ein vorzuͤglich 
heilſames Mittel in Diſſenterien, Leberfluͤſſen u. ſ. w. 
Man bedient ſich der Corallen noch jetzt zu anti⸗ 
ſpasmodiſchen und niederſchlagenden Pulvern, zu 
adſtringirenden Pillen und aͤhnlichen Mitteln. 
Hiebei iſt zu bemerken, daß die weiſſe Coralle, wel⸗ 
che einerlei natuͤrliche Beſchaffenheit mit der rothen 
hat, von welcher ſie ſich nur durch die Farbe un⸗ 
terſcheidet, gleiche Wirkungen mit ihr hervor⸗ 
bringe. LEN 99 5 


Die rothe Coralle nimt die feinſte Politur 
an, wenn man ſie mit Schmergel und Eyweis rei⸗ 
| | a bet 


PN Man berſerttget allerlei Aeten von Schmuck 
daraus, welcher von den Aſiatern, insbeſondre 


von den Arabern ſehr geſchaͤßt wird. Die Ja⸗ 
paneſer ziehen, wie Tavernier in ſeinen Oſtindi⸗ 


ſchen Reiſen berichtet, die Coralle den Edelgeſtei⸗ 
nen vor, und bezahlen gegen 20000 Rthlr. für 
ein Stuͤck von der Größe eines Eyes. Es läßt 


ſich die Coralle nur friſch verarbeiten; ſobald ſie 


ihre Rinde verloren hat, ſetzen ſich Inſecten da⸗ 


rauf, die ſie zernagen und er Benutzung Dr 


15 machen. 


Man findet ſie im Mitlaͤndiſchen Meere bei 
der Inſel Corſica, an den Kuͤſten von Sieilien, 
Sardinien, Catalonien, Majorka und Africa. 
Die Corallen⸗Fiſcherei wird vom Monath April 


bis zum Auguſt getrieben und man verfaͤhrt dabei 


alſo. Die Fiſcher verbinden zween Sparren ins 


| gr in der Mitte befeftigen fie einen Stein 


er ein Stuͤck Blei, damit die Sparren zu Grunde 


\ gehen. Dieſe find mit Werg bewickelt, und an 


Eee ET RE 


jedem Ende derſelben hängt ein Netz wie ein Beu- 
tel. Dieſes hoͤlzerne Kreuz wird mit zween Stri- 


cken an das Vorder⸗ und Hintertheil der Fiſcher⸗ 


Barque befeſtiget und dann ins Meer gelaſſen. 
Die Corallen haͤkeln ſich in den Werg oder fallen 
1 „ in 


in die Netze und fo ncht man A mit den Sparten 
aus dem enter, RR Mt aan 


Die Fa der Nin a elt ei eine roth 
und die Figur B. eine weiße Corallen⸗ Staude 
vor, die nach den ſich in meinem Cabinet befin⸗ 
denden Originalen abgezeichnet ſind. Das Ori⸗ 
ginal der rothen Coralle iſt 11 Zoll 2 und 
9 Zoll beit 


. 
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Zweite 


Zweite Gattung. 
Sterncora lle n. ) 


Y Sterncorallen ſind Polypengehaͤuſe, welche 
die Geſtalt einer Staude oder eines Bu⸗ 
ſches haben, deren Zweige aus einer und eben 
derſelben Wurzel hervorkommen. Auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche und an den aͤuſerſten Enden befinden ſich 
| ſternformige, blaͤttrige Vertiefungen, deren Form 
bei den Sterncorallen von einerlei Art, allezeit 
gleich it. Durch dieſe Sterne, durch den Man— 
gel einer Rinde und durch ihre poroͤſe Subſtanz 

nn: 


) Madrepora Linn. Gen. 301. Franz. Madrépores. 
E 2 
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unterſcheiden ſich dieſe Webpage von den 
| el ei | 


Imperatus gab en zuerſt den Namen = 


madrepora, welcher, in der matrix oder Mutter 
der Sterne eingeſchloßne Poren bedeutet. Mar⸗ 
ſigly und andre Naturforſcher nennen alle ſtei⸗ 
nigte Polypengehaͤuſe, Sterncorallen. Linne nur 
die, welche ſternfoͤrmige Poren haben, ihre Fi⸗ 
gur ſey uͤbrigens welche ſie wolle. Mich duͤnkt, 
man thut am beſten, wenn man dieſe Benennung 
auf die beſchriebne Gattung einſchraͤnkt. 


Die Thiere welche dieſe Polypengehaͤuſe 
bilden, halten ſich mitten in einem der Sterne 
auf. Ihr Kopf iſt mit acht Armen verſehen, die 
ſie zwiſchen die Blaͤtter des Sterns legen. Man 
findet dieſe Corallen in allen Meeren. Im großen 
Weltmeere, in der Oſtſee, im Mitlaͤndiſchen und 
Indiſchen Meere trift man ſie in großer Menge 
an. Der Boden einiger Meere iſt ſo voller 
Sterneorallen, die unter dem Namen der weißen 
geaͤugelten Coralle bekant find, daß man eine 

undurchdringlichen Wald zu finden glauben ſolte. 


Ign den Naturalien⸗Cabinettern ſieht man 
Sterncorallen von verſchiedner Farbe. Die 
weißen 


* * Din 
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beißen find die gemeinſten. Ich beſi ge braune, 
blasgelbe, graue, violette und roſenrothe von 
ee feiner Arbeit, 


Auf der Xen Tafel iſt eine Sterncoralle 
die ſich in meinem Cabinet befindet und im Origi⸗ 
nal über ein Fuß hoch und faſt eben ſo breit iſt, 
abgebildet, 


„ Dritte 


Dritte Gattung. 
%%% 


Hr Polypengehaͤuſe beſtehen aus einer Menge 
paralleler Cylinder die an ihren Seiten mit 
einander verbunden, deren Waͤnde mit Blaͤtchen 
(lamellis) verſehen find, und die innerhalb in ei⸗ 
nen Raum eingeſchloſſen zu ſeyn ſcheinen. Die 
ganze Maſſe hat die Geſtalt eines Champignons; 
ihre Oberflaͤche iſt mit ovalen, eckigen oder run⸗ 
den Sternen von verſchiedner Größe und mehr 
oder weniger Stralen, gezieret, daher nennt man 
dieſe Polypengehaͤuſe Sternſteine. 


Bei dem mittelſten Cylinder fingen die Po⸗ 
lypen ihre Arbeit an; nach und nach vergroͤßerten 
ſie dieſelbe und bildeten ſo den ganzen Koͤrper. 

Die Anzahl der Cirkel oder Sterne die ſich auf 
deſſen Oberflaͤche befinden, zeigt die Anzahl der 
Cuylin⸗ 


) Aftroites. Linn. Gen. 301. Sp. 30. Franz. Aſtroites. 
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FR an, aus welcher die ganze Maſſ e beſteht. 
Man trift oft Muſcheln und andre Gegenſtaͤnde 
an, die mit dieſen Polypengehaͤuſen bedeckt ſind. 

Ihre Groͤße iſt oft anſehnlich; ich beſitze einige 
die ee eineu Fuß im iche halten. 


Gemeiniglig RR bie Verfaſſer der 
Naturhiſtorien, die Sternſteine und Sterncoral: 
len, da ſie doch ihrer Structur nach von einan⸗ 
der verſchieden find; denn die Sternſteine beſte⸗ 
hen, wie ich ſchon geſagt habe, aus parallelen 
Röhren die zu einer Maſſe verbunden, da hinge⸗ 
gen die Sterncorallen wie Stauden geſtaltet und 
mit Zweigen verſehen ſind. | | 


| Die meiften Raturgefsichtfhreibe nennen 
uͤberhaupt alle mit Sternen gezierte Polypenge⸗ 

haͤuſe, Aſtroiten oder Sternſteine; allein da ganz 
verſchiedene Gattungen derſelben auf der Ober- 
fläche mit Sternen beſaͤet find, fo thut man beſſer, 

wenn man nur der Art, von welcher in dieſem 

Abſchnitt die Rede iſt, dieſen Namen giebt. 


Die ſchoͤnſten Sternſteine werden im oe 
indifchen Meere gefunden, doch trift man fie auch 
an den Americaniſchen Kuͤſten häufig an. 


E 4 Die 


„ 
72 — 


——ů— —— — 


Die Figur A. der XI In Tafel baten 

Aſtroit mit großen, und die Figur B. einen andern 
mit länglichen Sternen vor. Die Originale die ſich 
in meiner 1 en ſind W größer, 


Röhrencorallen. 3 


Dr Polypengehaͤuſe beſtehen aus einem Hau⸗ 
fen e oft weinte Rohren, die 
ein Gebüsch nur durch ihre gemeinfehaftliche 
Grundlage verbunden, und an den aͤuſerſten En⸗ 
den, wie die Sterncorallen und Sternſteine, 
mit Poren oder Sternen gezieret ſind. Die Po⸗ 
lypen welche die Roͤhrencorallen erbauen, halten 
ſich im obern Ende der Zellen auf. Man trift 
Stuͤcke von vorzuͤglicher Schoͤnheit im Mitlaͤndi⸗ 
ſchen und Oſtindiſchen Meere an. 


Ich habe ſchon angemerkt, daß mehrere 
Schriftſteller die Seeorgel zu den Roͤhrencorallen 
rechnen, allein ich werde bei einer andern Gele⸗ 

gen⸗ 


9 Madrepora faſcicularis. Linn. Gen. 301. Sp. 34. 
Franz. ae 
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aher die mbh anfuͤhren, die mich bewegen, 
ihr einen Platz unter den een anzuweiſen. 


Auf der XII an Tafel iſt eine Rohrencoralle | 
mit mehreren zweizackigen Roͤhren abgebildet.) 


pPunettor allen.) 


Die Punctcorallen ſind wie Baͤume, Buͤſche, 
oder ausgehackte Blätter geftaltet. Man bemerkt 


darauf keine Sterne, ſondern nur einfache Po- 


ren, die bis auf den Mittelpunct des Stammes 
durchgehen und den Thieren welche ſie verfertig⸗ 
ten, zum Aufenthalt dienen. Von der großen 
Wa Re Locher, die am auf ihrer Oberfläche 

be: 


| 77 Es sin die Acropora cœſpitoſa albida des Gualtieri. 
Ich glaube dies Polypengehaͤuſe iſt aus dem Venetia⸗ 
niſchen Meerbuſen. Der Herr Hofmedicus Taube 
beſitzt ein dieſem faſt aͤhnliches Stuͤck, welches wie 
er mir verſichert, in dieſem Meere ſein Daſein er⸗ 
halten habe. Ich ergreife mit Vergnügen dieſe Ge⸗ 
legenheit, um dieſem geſchickten Arzte meine innigſte 
Dankbarkeit für die gütige Mittheilung der ſchoͤnſten 
Stuͤcke ſeiner Samlung, die zu meiner und meiner Zu⸗ 
hoͤrer Belehrung etwas beitragen konten, zu bezeugen. 


**) Millepora Lin. Gen. 300. Franz. Millépores. 
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befinden, haben fie. den Namen Millepora, oder 
Punctcorallen erhalten. Die meiſten dieſer Po⸗ 
lypengehaͤuſe haben eine ebne durchlöcherte Ober: 
fläche, andre indeſſen find borſtig und haben pordſe 
Spitzen, wieder andre ſind voll hervorſpringen⸗ | 
der Beulen. Ihre Farbe ift weis, blasgelb, 
grau oder blaͤulich. Man findet einige von an 
ſehnlicher Größe. Sie kommen haͤufig aus N 
** Weſindies. G 9 | 


5 Die Figur A. der XIVen 2040 f felt eine 
Punctcoralle mit ausgehackten Blaͤttern und die 
Figur B. eine andre mit dende r 5 
Se vor. . 


Spitencoralen. 9 


Dieſe Art von Polypengehaͤuſen beſteht aus ſehr 
duͤnnen breiten Blaͤttern die meiſtentheils die Ge⸗ 
ſtalt eines Buſches oder eines Trichters haben. 
Durch und durch gehende Loͤcher geben ihnen das 
Anſehen von Netzarbeit, ſo daß ſie Spitzen ziem⸗ 
lich ähnlich find; deswegen hat man ihnen auch 

den 


*) Millepora cellulofa Linn. Gen. 300. Sp. 7. Franz. 
Rétépores. 
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den Namen der egen oder Meermanſchette gege⸗ 
ben. Der feſte Theil zwiſchen den Loͤchern, iſt vol⸗ 
ler Mun, in Ache ſich die Pplppen aufhalten. 


Bei einigen if das Gewebe groͤber und die 
Maſchen find größer, als bei andern. Man findet 
ſie haͤufig im Mittlaͤndiſchen Meere. Die Spitzen⸗ 

coralle welche auf der XVien Tafel Figur A. ab⸗ 
gebildet iſt, befindet ſich in meiner Samlung. 
Es iſt eine Meermanſchette; das Original iſt un⸗ 
gleich größer, Figur B. ftellt eine VRR mit geöſse⸗ 
ren Maſchen vor. | | 


en 
Bandecoralle n.) 


Mu hat die Bandcorallen ſehr oft mit ben 
Spitzencorallen verwechſelt, allein fie find von ein- 
ander zu unterſcheiden, denn durch dieſe gehen, 
wie eben bemerkt iſt, größere und kleinere Löcher, 
jene hingegen beſtehen aus einem zwar ſehr duͤn⸗ 
nen, aber feſten Gewebe, in welchem fich, als 
wenn es durchſtochen wäre, eine unzaͤhlige Menge 
kleiner Zellen befinden, die der Art ihrer Richtung 
N nach, 

*) Millepora faſcialis. Efchara. Linn. Gen. 300. Sp. 1. 

Franz. Eſcares pierreuſes ou Frondipores. 
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nach, einem Stuͤck Linnen das auf dem Weber⸗ 

ſtuhl ausgeſpannt iſt, ziemlich ähnlich find. Die 
Polypen welche dieſe Arbeit machen, uͤberziehen 
damit oft, ſo wie die, welche die Seerinden bauen, 
andre Körper. Die Poren der Bandcorallen, 
die der Groͤße und Geſtalt nach verſchieden ſind, 
dienen den Polypen zur Wohnung. Man findet 
fie beinahe in allen Meeren. Die auf der NMien 
Tafel Figur C. abgebildete Bandcorale, i aus 
meinem Cabinet genommen. 


Gehirncorallen. 85 | 


Die Gehirncorallen ſind gewöhnlich 1 
oder oval geſtaltet. Die Oberflaͤche iſt voll krum 
gebogner Runzeln und unregelmaͤßiger Vertiefun⸗ 
gen, die wie Meereswellen oder kleine Wuͤrmchen 
ausſehen. Die blaͤttrigen Raͤnder, die an beiden 
Seiten der Vertiefungen oder Furchen ſich erhe⸗ 
ben, ſind bald mehr bald weniger duͤnn und ſpitz, 
und der zwiſchen ihnen befindliche Raum iſt mehr 
oder weniger breit und tief. Die welche wegen 
ihrer mit Beulen verſehenen Kruͤmmungen dem 
’ Ge⸗ 


) Oder Irrgaͤrten. Meandrites. Linn. Gen. 301. Sp. 22. 
Franz. Meandrites, 
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Gehirn des Menſchen aͤhnlich ſind, nennt man 
Cerebriten oder Gehirncorallen. Den Namen 
Meandriten oder Irrgarten fuͤhren insbeſondre 
die, deren Krümmungen die Geſtalt kleiner Wuͤr⸗ 
mer oder der Wellen haben. Das Inſect haͤlt 
ſich auf der Oberflache dieſes Polypengehaͤuſes 
auf. Man findet ſehr große Stuͤcke von beiden 
Gattungen. Sie kommen haͤufig aus Amerika 
und Oſtindien, wo ſie in einigen Gegenden in ſol⸗ 
cher Menge angetroffen werden, daß man Kalk 
daraus brennt. Der Irrgarten Meandrit den 
man auf der XVIten Tafel Figur A. abgebildet 
ſieht, iſt nach einem Original von anſehnlicher 
Größe, welches ich beſitze, gezeichnet. 


„ e EN 


Die Schwammcorallen oder Seechampignons 
fuͤhren dieſen Namen deswegen, weil ſie mit den 
Erdehampignons wenn der untere Theil derſelben 
oben ſaͤße, einige Aehnlichkeit haben. Ihre 
Oberfläche oder der condexe Theil iſt blaͤttrig. Bei 
einigen Arten ſind dieſe Blätter (lamina) eben, bei 
andern zackig. e ſind mit einem ziemlich 
lan⸗ 

9 Fungites. Linn. Gen. 301. Sp. 20. Franz. Fongipores. 
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langen Stiel verſehen, ein folcher Stier trägt ie 4 
Wilen bee ee a 


Ihre Geſtalt iſt 10 Gb 0 
rund, andre laͤnglich oder oval, ſo differiren ſie 
auch in Abſicht der Größe. Man findet einige, 
die 9 bis 10 Zoll im Durchschnitt haben. Wenn 
fie aus dem Meere kommen, ſind fie gewöhnlich 
von ſchmutzig grauer Farbe, allein man kann fie - 
wie Linnen bleichen, wenn man ſie der Sonne 
ausſetzt und oft begieſſet. Eben die Bewandniß 
hat es mit den übrigen ſteinigten Polypengehaͤu⸗ 
ſen, die im Meere eine aſchgraue oder hellbraune 
ins gelbliche fallende Farbe haben. 


Die Polypen halten ſich zwiſchen den Blät- 
tern der Schwammcoralle auf. Das Oſtindiſche 
nebſt dem rothen Meere verſehen die Naturalien⸗ 
Cabinetter mit Fungiten von vorzuͤglicher Schon 
heit. Die gezackte Schwammcoralle Fig. B. der 
XVIen Tafel befindet ſich in meiner Samlung. 


An den Buchbinder. 


Das Kupfer I. koͤmt gegen Seite 35 über. 
Das II. gegen S. 37 uͤber. 
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